
«C••• FUERUNT ANTE HOMERUM POETAEn

Für Cicero (Brut. 71) bestand' kein Zweifel. daß es vor
Homer Dichter gegeben habe" was aus den Gedichten zu er­
kennen sei, welche bei Homer gelegentlich der Gastmähler der
Phaeaken und der Freier am Hofe des Odysseus gesungen
werden.

Aber schon 400 Jahre vor Cicero bedeutet Herodots Ans­
spruch (2, 53) gegenüber der Aussage des Römers eine gewisse
Kritik, wenn der Grieche erklärte, daß von einer realen Exi­
stenz aller der Dichter, die vor Homer und Hesiod, deten
Lebenszeit er abermals 400 Jahre vor seiner Zeit ansetzte, also
um 850 v. Chr., gelebt haben sollen, uicht die Rede sein könne.
Beide haben Recht. Denn auch ohne die Autorität eines
Herodot und Cicero wissen wir, daß lIias und Odyssee aus
einer Vielheit von älteren episch gestalteten Lokalsagen und
-gesängen geworden sind, die ihrerseits noch älteres Sagen­
gut in sich bergen, an dessen poetischem Gewand in der Vor­
zeit von Ilias und Odyssee nicht zu zweifeln ist, wie immer
man auch über Form und Umfang jener ältesten dichteriscben
Schöpfungen, auf denen Homer fußte, denken mag., Aber
ihre Themen, wie z. B. 'Streit zwischen Odysseus und Achill',
<Liebesabenteuer des Ares und der Aphrodite', 'das hölzerne
Pferd', 'die Zerstörung Trojas', stehen fest.

Zu den namenlosen Sängern einer vorhomerischen Zeit
gesellen sich die nicht minder unbekannten Schöpfer von
Spinner-, Ernte-, Tanz-, Hochzeits-, Kult-, Klage- und anderen
Liedern, von denen Homer weiß, die gewiß so alt sind, wie
der Rhythmus der Arbeit und die Freude an Festen aller
Art, der Kult und die Trauer. Dies alles ist vorliterarische,
teils künstlerische, teils volkstümlich primitive Epik und Lyrik,
wie jene bildlichen Darstellungen, Malereien rind Reliefs aus
dem 2. Jahrt. v. Chr., auf denen in Mykene ein Pfeifer den
Bäckerinnen aufspielt, in Kreta ein Zitherspieler einen Opfer­
akt begleitet, in Hagia Triada Feldarbeiter und Feldarbeiter­
innen miter Führung eines Musikanten singend von der Erute'
heimwärts ziehen.

Wenn nun bildende Künstler seit dem 2. Jahrt. v. Chr.
und die Schöpfer der homerischen Gedichte derartige Szenen
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und Begebenheiten schilderten, so waren das Bilder aus Ver­
gangenheit uud Gegenwart, jedenfalls vorliterarische Dich­
tung, und die Kündel' dieser Erlehnisse und Geschehnisse
hießen bel Homer seit alters a01boi, dereu Charakterisierung
in den Epitheta BElo<;, 9EO"1W;;, 9E<iTt'E<ilOC; gipfelt: <göttlich! sind
sie. selbst und ihr Wirken, die a01bf] und das aEibElv. Und
w.er diese Beiworte erstmalig anwandte, der bediente sich
keiner abgegriffeuen Phrasen, deren tieferer Sinn ihm nicht
mehr bewußt war, wie wenn wir vom <göttlichen' Sauhirten
sprechen und mit <Grüß Gott' einen guten Tag oder gute
Zeit wünschen, ihm war der Sänger ein gottbegnadetes Wesen,
der Gesaug und das Si en eine heilige Angelegeuheit.

Die Gottesnähe des , den göttlichen Ursprung der
aOlbf] für Homer beweist überdies die TatsadIe, daß <Dich­
ten" <Siugen', <Musizieren' bei Homer ein unbestreitbares Vor­
recht der <Göttin', der Muse und der Museu, des <Gottes',
ApoUs und auderer Götter und göttlicher Wesen war. Erst
sie schenkten des Gesanges Gabe den von ihnen begnadeten
Menschen, die dadurch göttlicher Weihe teilhaftig wurden,
so die Göttin, di~ Muse oder Apoll dem Phaeaken Demo­
dokos als Repraeseutanteu des vou ihr, der Muse, geliebten
Sängervolkes (e 481. 44. 488. 498). Die Gottheit pflanzt dem
Sänger allerlei Liedweisen ins Herz (x 345 If.), die Muse treibt
den Sänger an zu singen (B 73), der Sänger erkundet von
den Göttern die ETt'11 l/JEpoEvTCl, die er den Sterblichen vor­
trägt (p 518), ihnen singt ervon den Göttern inspiriert, und.
er bezaubert sie (p 518ff.), wie es Kalypso, Kirke, die Sirenen
bei Odyssens taten oder versuchten. Der a01Me; ist gleich
dem Seher und Arzt ein bmUOEpyoC; im Dienste des ApoU
(p 385 ff.), er ist mhobibClKTOC;: sein Lehrmeister ist ja der Gott
(X 347f.). Dem Homer ist es Ernst mit des Sängers Fluch,
wenn der Hofsänger Phemios beim Freiermord seinem ihn mit
dem Tode hedrohenden, noch unerkannten Herrn zuruft: «Ach
nnd Wehe wird dir die Zukunft bringen, wenn du einen
Sänger tötest, der, wie ich, im Dienste der Götter und Men­
schen gesungen (X 344ff.)": eine Warnung vor dem Frevel
gegen die Gottheit selbst.

Was die Musen dem Sterblichen gaben, konnten sie auch
nehmen: den sie zu einem Wettsingen herausfordernden thra­
kischen Sänger Thamyris blendeten sie nicht nur kurzer Hand,
ohne sich auf einen aywv einzulassen, sie nahmen ihm auch
die aOlbn BE<i'lTE<iill und ließen ihn das Zitherspiel vergessen
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(B 594 ff.): sie straft~n ihn also mit Amnesie, weil das Blen­
den allein zur künstlerischen Kaltstellung des Gegners nicht
genügt ~ätte, wie der <blinde Sänger' seit alters beweist.

Und noch nach Homer lehrten die Musen das Singen
eineu Hesiod (theog. 22ff. op. 662). In dem homerischen Hym­
nos (25,3) auf die Musen und Apoll heißen livbpEe;; ambol. KaI.
Kl9apuJT<Xl Abkömmlinge eben jener Gottheiten, und in den
Sagen um Orpheus, seine Schüler und Mitschüler sind diese
Motive weiter ausgesponnen. Die Vedasser der homerischen
Hymnen auf Aphrodite (10.6) und Hestia (24,5) erbitten selbst
von diesen beiden Göttinnen die Gabe des~Gesanges, über
die vollends die Herdgöttin ihrem Wesen nach nicht verfügt.-

So wurde der primitive Ernst einer Urzeit zum bloßen
Motiv degradiert, aber der Dichter, welcher M~V1V liElbE, 9EU,
sang, sprach aus, was er der Göttin zu danken glaubte und
der Welt verkündete: das ihm von der Muse eingegebene
Lied vom Zorne des AchiII. Er war ein amMe;;, er 'sang'
(adbElV), er 'sprach' (d1TElV, EVE1rElV) nicht und 'sagte' auch nicht
bloß 'her" (KaTaAETElv) ein ~1TOe;; oder einen f.l.u8oe;;, einen aivoe;;
oder einen MTOe;;. Homer konnte noch nicht von einem 1T0l­
1')TfJ<;; und einer 1TOlll<Jle;;, einem 1TOllllJa und einem 1T01ElV (im
Sinne von <dichten') reden, literarischen Termini der Kunst­
theorie, denen ,das Moment des rein Technischen eignet, das
es im Reiche Homers, der nur einmal von der kunstvollen
Darstellung zweier Städte auf dem Schilde AchiIIs sich des
Verbum 1Toill<J€ bedient (1:490), für dichterisches Schaffen
noch nicht gibt. Als Demokrit als erster einen Vertreter
der Wortsippe 1TOlElV zur Kennzeichnung des 'Dichters' wür­
digte, sprach er die Worte: "was immer ein 1TOlllT~e;; f.l.ET' EV­
90U<Jla<Jf.l.0U KaI. lEpoO 1TVEUf.l.aTOC;; schreibt (Tpaq>l]l, 'scribit'), ist
gar schön" (Vorsokratiker bei Diels-Kranz 11 146, 14 ff. vgI.
ebd. 5 ff.). Noch ist der 'Dichter' nicht seines homerischen
Nimbus beraubt, dessen das Substantiv 1TOlI]TfJe;; infolge des
technischen Untertones der Wortsippe 1TOl€lV, als diese durch
die Sophisten in die literarische Sphäre emporstieg und seit
dem älteren Aristophanes, seit Platon, Xenophon und Aristo­
teles dort heimisch wurde, in gewissem Grade verlustig ging.
Das zuerst von Demokrit für den 1TmllT~e;; bewußt hervorge­
hobene ekstatische Moment, welches im alten Griechenlanq
den Sehern, einer Pythia und der Sibylle alle Zeit eigen war,
kennzeichnete in homerischer Zeit auch den amMe;; samt seiner
Kunst, der amb~ und dem aElbE1V: Unter dem Einfluß des
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Gottes treibt der eUj.l6~ eigentlich 'Wallung', <Erregung'; den
Demodokos an zn singen (aeibE:lV 9 45), nnd noch Hermes über­
gibt im gleichnamigen homerischen Hymnos 475f. die von ihm
erfundene Leyer seinem göttlichen Stiefbruder mit den Wor­
ten: <wenn dich dein 9u/loC; Erneuet ('begeistert') die Zither zu
spielen, j.l€ATf€OKal Kt9<lptZ:e'. Nicht anders war cs in Rom in
vorliterarischer Zeit mit den ersten 'Dichtern' bestellt, welche
nach dem bekannten Zeugnis des Ennius göttliche Wesen,
'Fauni', und VOll der Gottheit besessene Menschen, <vates' (zu
<Wut', <Wuotan', <Odin' gehörig), waren und <carmina' schufen,
das zu <canere', '<singen', <kliugeu" (tönen" gehört: daher hub
das uralte Salierlied an mit den Worten: <diuum patrem eante'.
Wie in Griechenland mit TfOUjTf)C; und Tfoleiv, so hat die seit
Livius Andronicns' Zeiten in Rom eingebürgerte Kunstdich·
tung mit <scriba' und <scribere' dem Handwerksmäßigen und
Technischen des Verseschreibers (schon Demokrit Tpaq>l1l) be~

wußt oder unbewußt einen Vorrang eingeräumt. Einen~ähn­

lichen Vorgang beobachten wir im Germanischen: d~em <Dich­
tet' und <Dichten' liegt der Urbegriff des <Herrichtens" <Ord~

nens', <Schreibens" <Abfassens', also etwas Mechanisches, zu~

grunde, dem <Lied' hingegen (zu <laudare') das <Loben', <Preisen'
(entsprechend der griechischen aOlbf), bezw. von dem Stamm
<leut-' her das 'Wüten" <Rasen' (entsprechend dem lateinischen
<vates'), also etwas Seelisches, Geistiges.

Die so gewonnene allgemein gültige Definition der Be­
griffe 'Dichter, Dichten, Lied' an der Schwelle der gebun­
denen Sprache bei den abendländischen Völkern drängt zur
Beantwortung der Frage, ob und inwieweit wir über den
Rahmen des Allbekannten hinaus - der ursprünglichen Viel­
heit Von Gesängen, aus denen llias und Odyssee geworden,
und der in diesen erwähnten und vorgetragenen einzelnen
<Epyllien' - iiber <Singen" 'Lied' und <Dichten' etwas aus vor­
homerischer Zeit zu erkunden vermögen 1).

Die Lichtung des über diesem Problem liegenden Dun­
kels hängt von der Beantwortung nachstehender Fragen ab:

1) Mit den homerischen Zengnissen von erstcn Ansätzen einer lyri­
schen Poesie muß die nene Bearbeitung der Fragmenta poetarnm lyri­
cornm Graecornm einsetzen. Den Gang der Untersuchung und die Zu­
IlImmenfassung der Resultate habe ich i. J. 1937 im Thiasos Haleusis vorge­
tragen. Verweise auf Handbücher und in diesen verarbeitete Monogra­
phien sowie Diskussionen über Einzelheiten glaube ich mir ersparen ZU

können, auch das Ausschreiben nicht unbedingt notwendiger antiker
Quellen.
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1. Welche Wörter bedeuten oder scheinen doch zu be­
deuten in Ilias und Odyssee 'Singen', 'Lied' und 'Dichten',
vielleirot auro 'Singen' unter musikalisroer Begleitung, und
welroes ist nicht nur deren Urhedeutnng, sondern auro die
Urbedeutung der von und im Homer namentliro henannten
und vorgetragenen Lieder? Es sind die Wortsippen &€ibElV,
&OlbOC;, uOlbi!; aöbliv und aöbi!; /lE:>'OC;, /lÜTrEtV und /loAni!;
<peEHeO'eat, <peOJT~, <pe6noc;; <pwvei'v und <pwv~und die hei
Homer scheinhar oder wirklich vorgetrageuen und henamsten
Einzellieder. : 01/lt'J (ol/ll1j und 01/l0C;, VO/lOC; und Ü/lVOC; sowie
die Liednamen· AivoC;, O/lEVatOc;, Trat~WV (nau1.v), epllVOC;.

2. Wie ist es mit der Urhedeutung dieser Wörter und
deren Gehrauro in den homerischen und verwandten Dich­
tungen, vielleicht auch hei Hesiod, in der'<Tat hestellt?

3. Welche Götter und Mensroen hetätigen sich einzeln
und im Chor hei Homer singend und musizierend?

4. Wie vollzieht sich der Einzel- und Chorgesang, und
wie werden die Sänger in ihrer Betätigung charakterisiert?

5. a) Was ist im allgemeinen der Inhalt dessen, was unter
dem Titel 'singen' vorgetragen wird, und h) welches ist der
spezielle Inhalt der unter Nr. 1 namentlich aufgeführten
Einzellieder ? .

1. Die Urhedeutung der homerischen Wörter
für 'Singen, 'Lied' und 'Dichten'undfürEinzel­
lieder:

Vorweg sei vor Ergründung der Urhedeutung der home­
risroenAusdrücke für 'Singen', 'Lied' und 'Dichten' ein Ein­
wand widerlegt, der darin gipfelt, daß alle jene Termini in
homerischer Zeit hereits ahgeschliffen, teils entwertet, teils
in eine höhere Sphäre' entrückt waren, indem man sich auf
Mfjvtv cletbe, eea, und "Avbpa /lOt EwenE, MouO'a, stützt, die
letzten Endes nichts anderes hedeuten als 'hesinge, Göttin,
den Groll Achills' und 'singe mir, Muse, von den Irrfahrten
des Odysseus' usw., wie wohl eine genaue Interpretation in
einem Fall ein 'Preisen' und 'Rühmen' erkennen läßt, im
anderen ein 'Sagen' und 'Nennen'. Als der oder die Dichter
von Ilias und Odyssee ihre Werke schufen, von deren primi­
tivster Gestalt zu schweigen, gah es noch keine Philologie,
keine vergleichende Literaturgeschichte, keine Rhetorik.

In jener 'vorliterarischen' Zeit
forderte der Verfasser der Ilias die Göttin auf zu singen

vom Zorn dei! AchilI, vom Leiden und Sterhen der
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Helden, von Leichenschändungen unbestatteter Toten,
vom Streit des Atriden und des AchiUeus,

forderte der Verfasser der Odyssee die Muse auf zU
'sagen', zu 'nennen' die Irrfahrten und mühseligen Land­
und Seereisen des Odysseus nnd seiner Gefährten, deren
Torheiten nnd ihre Folgen;

der eine singt Gemütsstimmungen und Affekte,
der andere kündet Erlebnisse und Taten;
der eine singt subjektiv Empfundenes, persönlich Er-

lehtes und Geschautes,
der andere kündet objektives Erleben und Geschehen;
der eine singt ein Lied,
der andere berichtet, erzählt, gibt ,Auskunft;
der eine ist, modern gespromen, gewissermaßen ein Ly­

riker,
der andere, wenn auch kein Historiker und Roman­

schreiber in unserem Sinn, so doch ein Künder von
1l08m 'Erzählungen' (A- 368).

Und dieser fundamentale Unterschied heider Dichtungen
ist inder Urbedeutung von aElbE nnd lVVE'ltE begründet, eine
alte, aber nicht veraltete Wahrheit. Wenn trotzdem der
Dichter der Odyssee seine Zunftgenossen Demodokos und
Phemios als amboi auftreten läßt, so hat das, wie später zu
zeigen ist (S. 87), seinen guten Grund.

Die Wortsippe aeib€lV

Die einfame Wurzel *F€b. von adb€lV heißt. 'singen'
'verherrlimen', wie vor allem die Schwundstufe *ub- in
dem fast verscnollenen Verbum ubelv =<singen' 'preiseu'
lehrt zu einer Zeit, als man von der etymologismen Zusam­
mengehörigkeit beider Verben keine Ahnung mehr haben
konnte. Aum die entspremend dem *a-Fe·Fe-'b€1V um das
a-intentivum erweiterte Smwundstufe *ub- zu· *a-ub· in
aubiiv, aubi) bedeutet für Homer nimt das gespromene Wort
des Redners, das *FE'lt€lV und AETElV, sondern das tönende
Wort, die Stimme des Sängers. Und smließlim ist von der
gedehnten *FEb.Wurzel *Fllb- mit Hilfe des a-intensivum die
aFllbw(v), die Namtigall, benannt, die Sängerin Kar' tEoxi)v.
Das wußte nom Homer, der von der klagenden NamtigaU
sagt, l1JC;; b' öre ... 'Allbwv KllA-OV adbllt<ftV (r 518ft), das wußte
nom Hesiod, wenn er die 'in den Krallen des Falken wim­
mernde Namtigall (allbOva) aOlMv eoOcrav (op.208) nennt.
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So gewiß wie äelbeim 'Singen', 'Loben" 'Preisen' eine
innere Beziehung des aOlbOe;; zu seinem,Gegenstand in sich
schließt, so gewiß ist, €vv€rr€ zn €l1rElv ErrOe;; 'vox'in seiner
eigentliwen Bedeutnng ein 'Hersagen', 'Sprewen', 'Auskunft.
,geben' gewesen. So bezeiwnet Odysseus den von ihm er­
hetenen Bericht des Demodokos über die Zerstörung' von
Ilion als ein K(XT(xMTelV (hersagen) (9496), wofür er ihm, dem
hewährten Sänger, natürlich: als Lohn die Kunde von der
ihm von einer gnädigen Gottheit verliehenen geO'm<;; a01bf}
hei allen Menschen verheißt (9 497 f.). So wird Odysseus
selbst von Alkinoos naw seinem Beriwt (KaT€AeEa<;) über seine
nnd der Argiver K~bea AUTpa (A 368 ff.) fast znr Würde eines
a01M<; emporgehoben: 1l090V w<;; ör' ambO<;; €mO"raIlEvw<;; KaTE­
AeEa<;;, und BO fordert den Odysseus Alkinoos weiter auf, über
Wiedersehen mit gen Ilion gezogenen Gefährten zu berich­
ten (KaraAeEov). Darin ist Homer durwaus konsequent. Als
der unerkannte Fremdling dem Eumaios, um seiner würdige
Kleider von ihm zu erhalten, einen Beriwt über Troja er­
stattethat, da nennt Eumaios 'diese Erzählung einen (atvov)
8v KaTEAeEar;; und ein erroe;; vl'jKepbe<;; (E 508 f.) entsprewend dem
Urteil des Alkinoos. Den Vergleich des Odysseus mit einem
ambOe;; rewtfertigte das Miterleben des vorgetragenen 1l090r;;
(von der Vmu: =muksen, sprechen), der auf die Zuhörer
einen gleiwen Eindruck mawte, wie die vom Phaeakensänger
vorgetragenenlml (991) und 1l0eOl, welwe den, Odyslleus
,zu Tränen rührten (9 86) und auch den lauswenden Phae~.

ken zu Herzen gingen (991). Durch das Einfühlen in den
vorgetragenen Text verlieh Demodokos seinem Iloao<; das
Gepräge des persönliwen Erlebens, wie es bei Odysseus tat­
säwlich der Fall war. So wurde aus dem objektiven erro<;;
die subjektive &olb~, und dadurw der Vortragende zum wirk.
liwen oder scheinbaren ambOe;;. Nicht anders bei Phemios.

Diese Erwägung ist nur tragbar, wenn siw die Erhöhung
der 1l0em und 'der lTrl'j, des KaTaA€TelV 'hersagen' und des
ivETretv 'berichten, Auskunft geben' zu &Olbf) und ddbelV auf
die Odyssee beschränkt, und wenn die Wörter ambf), ambOe;;
und ae{belv der Dichter der Ilias lediglich in lyrischem, sub·
jektivem Sinne von 'Gesang' 'Sänger' 'Singen' kennt. Und
dieses trifft, wie sich im Abschnitt 2 zeigen wird; tatsädlliw zu.
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Die Wortsippe Ill~o~, IlÜ'lH1V

Die WurzelllEA- von IlEAOll;, durch -n- erweitert zu IlEA'lT­
in IlEA'lTELV, IlEAITE.cr9m, 1l0Am\ (und IlEln- mit einem Suffix aus­
gestattet in Il€An:Tj9pov) heißt 'Glied' 'Gliederung' in allen mög­
lichen Variationen, im Sprechen, in der rhythmischen Bewe­
gung des Körpers und seiner Glieder, der Arme und Beine,
beim Tanz, Turnen, Ringen, Ball- und Gaukelspiel, sie ist
weder etymologisch, also theoretisch, noch praktisch, also
im Sprachgehrauch der Griechen, an 'Lied' und 'Gesang' ge­
bunden. Im Gegenteil ist gerade diese Bedeutung der ganzen
Wortsippe, um dies vorwegzunehmen, in IIias und Odyssee
relativ selten, für IlEAOll; überhaupt noch nicht geprägt.

Die Sippe lPgenEcrSat, q>90rrfJ, q>90noc;;

Sie wird mit Recht oder Unrecht zur Wurzel q~hdheg

oder gh1,!eg mit Dentalerweiternng gestellt, sie bezeichnet
Laut und Rnf ohne jegliche Modulation, sei sie rhythmisch
oder musikalisch. Dies letztere gilt auch für q> wV1\ und
q>wvE'iv, die einer Wurzel sind mit q>avat, 'farl' und Ver­
nehmenlassen der Stimme durch Sprechen, Reden, Schreien
bedeuten.

Die Namen der Einzellieder ohne hestimmte
Eigenart: 01/-0'1 (ollln?) nnd 0\1l0C;;, VOIlOll; und ÜIlVOll;

Ol/-lTj (oi!J.fJ?), 0\1l0<;; sind m. E. Snbstantiva zu €I/-lt, wie
~orn und loro<;;, Tponn und TpO'lTOCO,· q>90nn und q>eono~ zu
>"€yw, TP€n:W und q>eEnOllat, bedeuten also 'Gang' 'Weg' (trotz
Walde-Pokorny I 229), sie sind eine bis in späte Zeiten im
n POOllllOV 'Eingang' 'Vorgang' fortlebende Assoziation, die
ursprünglich ein 'Gehen' 'Schreiten' staU 'Stehen' 'Sitzen', aber
auch k.ein 'Tanzen' und 'Stampfen' beim Vortrag zur Vor­
aussetzung hat. Die große Bedeutung der Bewegung und
d es Gegenteils, des Stehens, in Liednamen seit alters durch
die Jahrhunderte beweisen n:pocrobm, napobOl, lfobot, lnEtcrobux,
crTacrl/..la, crTpoq>al und aVTlcrTpoq>ai.

V6/..1 0 CO ist 'Weide' und 'Weise' entsprechend der Doppel­
bedeutung von v6/-lo~ und VO/..loC;; sowie v€!J.w: eine spezifische
Note ist dem Worte als 'Lied' noch nicht eigen.

Der interessanteste der Hias noch fremde, in der Odyssee
noch nicht auf eine bestimmte Liedform abgestimmte Ter­
minus für 'Lied' ist ÜIl V0 <;;.
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u) Die Alten fühlten eine Beziehnng zu Uq>UiV€LV 'wehen',
wenn Bacchyl. 5,9 f. UC:PUVlXt;; ü/lVOV und 19,8 ü/lvmow Üq>lX1V€
prägte, Redewendungen, die im Wesen identisch sind mit
Ps.•Hes.fr. 265 amboi /lÜno/l€v, EV V€lXPO\t;; Ü/lVOlt;; pU4'lXVTE<;
amb~v, <l>o'ißov 'AnoU.wvlX, 'Wehen' und 'Nähen' liegen auf der
gleichen Ehene. Noch Pindar nennt die 'O/lTJpl.blXl pumwv
€nEWV umhot (Nem.2,2) (s. Wolfgang Schadewald Iliasstudiell
[Leipz. 1938] S. 25,3)

ß) Sachlich läuft eine 2. Etymologie auf dasselbe hinaus:
ÜIlVOt;;= altind. syiiman 'Band' zu lat. 'suere' 'nähen'.

I) Andere stellen üIlVOt;; zur Schwundstufe *ub- des
Stammes *Feb· von aeibelv, also zu· ubelv 'preisen', 'rühmen'.

b) Endlich verglich man das Vedische 'sumna' 'Loblied'.
Bei den beiden letzten Etymologien bleibt ungeklärt

bald die erst sekundäre Bedeutung von üIlVO~ als 'Preislied',
bald, weshalb der Ü/lVOt;; ursprünglich nicht eignen RedItes
war wie sein Zwillingsbruder von dem gleichen Stamme *Feb·
aOlb~: Am Anfang aber steht der aOlbi\t;; üIlVOt;; (e 429), der
u/lVOt;; als eine Art Attribut der amb~, ein Attribut, dem die
Urbedeutung des 'Webens', 'Nähens' audl ohne die Stützen
eines Ps.·Hesiod und Bakchylides nicht wesensfremd ist. Eine
junge Zeit nannte das Lied am Brunnen, das Mühlenlied llllX\Ot;;
vom lllUt;; 'Tau' 'Riemen', mit dem der Wassereimer hochge­
zogen wurde, aber sdlon das erste zu behandelnde und bei
Homer zU fassende Einzellied war der AivOt;;.

Die Namen der Einzelli~der bestimmten Gepräges:
Hvot;;, UIlEVlXLO~, nUl~wv (nuulv), epfjvo~

UVOs: Die Hoplopoiia (1:) nennt den )'l.vo<; KU).QS, den
ein Knabe mit zarter Stimme unter Zitherbegleitung sang
(1: 569 ff.). ~Lein' 'Linnen' 'Netz' 'Flachs' wäre die einwandfreie
indogermanische Etymologie dieses Subatantivs, welches im
üIlVOt;; 'Gewebe' 'Naht' sowie in 'punnLV' und in 'plX4'wlbla'
'Nähen' und 'Nahtgesang' seine schlagenden inhaltlichenParal­
lelen hätte. Zu einem vorgriechischen oder importierten
orientalischen Substantivum oder Nomen proprium, die ety­
mologisch nicht zu fassen wären, wird man bei einer eindeu­
tigen Erklärungsmöglichkeit nicht ohne Not seine Zuflucht
nehmen, auch wenn der ferner liegend~n Deutung sich keine
anderen Schwierigkeiten in den Weg stellten (s. u. S. 91.106 f.).
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UIJ.€VlXIOC;: Derselbe bomerische Schild stellte auch deu
Vortrag eines UJ.lEV(UOC; dar (1: 493), einen Chor oder Massen­
gesang. oder -ruf beim Hochzeitszug. Etymologisch gewertet
scheiut uJ.l€vatoC; eine Weiterbildung von OIl~V <dünne Haue
"Sehne" zu <suo' <nähen' gehörig, zu sein, wenn auch, das
Stammwort uIll1V erst Jahrhunderte nach Homer mit der
Hochzeit und dem Hochzeitsruf als UIJi]v UIlEVlltOC; verbunden
erscheiut. Somit dürfte der Ruf OJ.lEVfl.tOr; bei Homer, ulJfI­

VlXOC;; bei Sappho das Primäre sein, was noch Pindar bestätigt,
wenn er den personifizierten <YIJEVatoC;; als Sohn der Kleio
feiert, den, in der Hochzeitsnacht von der Moipa im Beischlaf
hinweggerafft, die Mutter EcrxaTou1' UJ.lVOlcrtV (UJ.lVEt) (fr. 139),
nicht ohne doppelte etymologische Anspielung auf uJ.ll1v und
ÜJ.lVOr; als <Gewebe'.

Tral~WV, TrlXlav: Das berühmtesteChorlied der Ilias war
der mlll1wv, rratav (dialektisch miwv, Tralwv), eine Partizipial­
bildung, an mdw 'schlagen' erinnernd, das noch bei Aristo­
phanes ein Futurum rrct1l10'w hat (nub. 1125 Lysistr. 459) und
im lateinischen 'pavire' 'schlagen' 'stampfen' fortleben kaun
(doch s. Walde-Pokorny II 1. 12). Diesem rratfIwv steht der
gleichlautende Namen des Wunden heilenden Gottes eignen
Rechtes TIatl1wv zur Seite (s. E 401. 899 f. b 232 Hes. fr. 194),
was zur Deutung führte: 'der durch Zauherschlag die Krank­
heiten Heilende'. Die Tatsache aber, daß erstlich der Trfl.111WV
als Appellativum eine Liedart bezeichnet, die in der Ilias
einmal an ApoUon gebunden erscheint, nicht etwa das Nomen
proprium TIatl1wv als urtümliches Epitheton oder primäre
Epiklesis des Gottes, rüdd den Gedanken des Heilandes von
ApolIon als Trfl.lI1WV ab, der dann als solcher ehensowohl als der
gekennzeichnet sein könnte, welcher 'die Menschen mit Krank.
heiten schläge, wie es ja tatsächlich ApolIon mit der Pes~

im Eingang der IHas (A 61 ff.) getan hat, ohne daß diese Deu­
tung ins Schwarze treffen müßte. Daß vielmehr das 'Schlagen'
und' <Stampfen' des Bodens mit den Füßen von Seiten des
Sängers das Primäre des Paian, ApolIon möglicherweise der
erste 'Schlager', 'Stampfer' war, wird sich nachher erweisen
(so u. S. 109f.).' ,

BpQvoc; ist 'Klagelied', 'Totenklage' zu 9p6oc;, e6pußOc;
<Lärm', zu unserem <Dröhnen' gehörig, dies und das <Murren"
'Murmeln', <Brummen' ist das Wesentliche des die Klage kenu­
zeichneudeu Schallwortes.
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2. Anwendung und Bedeutung der unter 1) ge:'
nannten und etymologisch gedeuteten Wortsippen
und Wörter in den homerischen Dichtungen:

Es läßt sich nicht bestreiten, daß der Auslegung aUer
genannten Termini in Ilias und Odyssee, vielfach auch in
den homerischen Hymnen,· im epischen Kyklos und bei He­
siod die etymologische Grundbedeutung durchwegs, fast ans­
nahmslos gerecht, wird, sodaß es sich im allgemeinen er­
übrigt, alle Belegstellen vorzulegen. Der Umstand aber,da~

PEAO~, VO/AOlj; und Ü/AVOlj; schon frühzeitig, in den homerischen
Hymnen und bei Hesiod (üpVOC;;) und seit dem Anfang des
7. Jhdt. bei Archilochos, Terpander und Echemhrotos (/A€AO~,

v6/Ao~), zu scharf umrissenen ijterarischen dbl'J geworden sind,
beweist das hohe Alter des spezifisch homerischen Sprach­
gebrauchs.

aEi bEI V heißt in den gesamten homerischen Dichtungen
und bei Hesiod <singen', <verherrlichen" <preisen', ahsolut und
mit sächlichem Objekt, uud zwar beinhaltet es in der Ilias
durchaus subjektive Lyrik. aeib€.lv Ttvtl ist eine Neueruug
der Hymnendichter und des Hesiod, eine für die Interpre­
tation von AiVOlj; in Aivov b' UlTO KlXAOV aElbEv (I 570) als Ap­
pellativ, nicht als Eigennamen entscheidende Erkenntnis (s.
S.89).

. Die aOlboi treten in der Ilias nur einmal bei der Toten­
klage um Hektor als aOlbo\ OPllvOl auf (Q 720f.), der dem
Schmerz Ausdrnclt verleihende Chor, iu der Odyssee werden
ambO<;; und aOlbol allenthalhen als Individuen und Vertreter
der Zunft genannt.

aOlbr, als <Gesang' und <Sangeskunst' ist für den Dichter
-der Odyssee· alles das, was, wie schon S. 86 f. augedeutet, zur
Erbauuug der Zuhörer Demodokos, Phemios und andere Be­
rufssänger sowie der unerkannte Odysseus als Nachempfun­
denes und Selbsterlebtes vortragen, während den <historischen'
Ablauf der Odyssee als Ganzes und in Einzelszenen die l'ltll
und der poeo~, das KlXTU).€TEIV und EVelTEIV bezeichnen. Der
Iliasdichter hedient sich des Subst. aOlbtl zweimal: mit Be­
zng auf die Kunst des Mnsenkonkurrenteu Thamyris (B 595)
und auf die Totenklage, den OpfjVOlj;, an der Leiche des im
Palast des Priamos aufgebahrten Hektor (Q 721). Ein dritter
von Zenodot eingefügter Vers (N 731 der Gott gah hepwl
Ki9lXplV Kn\ aOtbflv) kann, wenn echt, die Tatsache nicht er­
schüttern, daß in der Ilias die Wortsippe aEibelv durchaus
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subjektiven, also lyrischen Gepräges ist, was nicht nur 'Ruhm'
und 'Preis' in sich schließt, sondern anch 'Khlge' (8pijvo<;;).
Wenn in Odyssee IX 340 f. Penelope den Sang des Phemios
vom V60'TO~ der Achaeer eine ).UTP~ &Olb~ nennt, und W 200
die Seele des Atriden der Klytaimestra eine O'TUTEpYJ &Olb~

bei der Nachwelt verheißt, so ist beides mit der Grundbe­
deutung von a€ib€.lV durchaus vereinbar.

Auch die Ableitungen und Komposita der Wortsippe
ae{bElv stehen bei Homer im Zeichen der Urbedeutung 'Loben',
'Preisen', oder es haftet ihnen der Unterton des Bezauberns
an: Wie dem Gott, der ihn begeistert hat, will Phemios dem
Odysseus TC IX P a E i b E t V, wenn er ihm das Leben schenkt
(X 345 ff.). Die ETC a 0 tb Tt 'Beschwörung' stillt die blutende
Wunde des Odysseus (T 457), und in ihren MärdIenreichen iu­
mitten wilder und zahmer Tiere webend und spinnend be­
zaubert Kalypso &0 t b ta °U 0" {mi KaMt (E. 61), bezaubert
Kirke K227 (KaAövaotbtaet) deu Odysseus mit ihrem Gesang.

IJ O. 0 <;; als 'Lied' kenuen Ilias und Odyssee überhaupt
uicbt, uur der Verfasser des homerischen Panhymnos (19)
nennt den Gesang der Nachtigall (V. 16) IJEAll. Da IJEATCW,
I1EATC0I1111 und l10Äml in Ilias und Odyssee auch 'singen', 'be­
singen" 'Gesang' bedeuten oder bedeuten können, liegt es
nahe, hierin die eigentliche Bedeutung der Wortgruppe zu
sehen. Aber vom Begriff 'singen' führt kein Weg weder vor­
wärts noch rückwärts zu den folgenden Tatsachen:

Im Zweikampf des Hektor mit Aias (H 241) sagt Hek­
tor zu Aias: ich verstehe mich darauf, in offener FeldschladIt
IJEATCE0'9llt "Apt}t 'dem Ares einen Waffentauz zu liefern'.

In der Patroklie (Tl 182 f.) freut sich Hermes über Poly­
mele unter den I1E.ATCO/J€VlllO'W tv XOPÜll 'ApT€lJtbo~, 'den Tän­
zerinuen im Chor der Artemis'.

Noch im Apollonhymnos (194ff.) /JETCl/J€ATCETClt •••
"APTEl1t<;; inmitten der tanzenden XaplTE<;;, "Qpllt, 'ApIJOV1ll, "Hßt}
und 'A<ppobhll. Daß aber audI der Begriff 'Tanzen' den Be­
deutungskomplex der Wortsippe nicht ersdIöpft, beweist vor
allem /JOA 1tll. Gewiß kann auch J.lO~rnl 'Gesang', 'Tanz' (Pan­
hymno8 19,24), sowie 'Gesang in Verbindung mit Tanz' be­
deuten: letzteres ist der Sinn der /JO>"TC~ der Winzer und Win­
zerinnen in der HoplopoHa (I: 572), der Freier (11' 145 ff.), der
Musen auf ihrem Zug zum Olymp (Hes. theog. 68ff.), wobei
ohne den EPClTO<;; TCobÜlV bOOTCO~ die Erde niemals hätte jaudIzen
können (s. S. 99f.). Aber z: 101 heißt das Ballspiel der Nau-
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sikaa JIo1l.lTtl. und JIO"nt'l ist das Gaukelspiel .der beiden KU~l.

<fTijpe am Hofe des Menelaos (2:1 19) und auf dem Achilles­
schild (I: 606). Da schafft nur die Deutung (Gliederung'­
wir würden heute (Rhythmus' sagen entsprechend der Ety­
mologie 'Glied' des Grundwortes JIeAo<D eine Vermittlung für
alle Bedeutungsnuancen der Wortsippe lJ.EAo<Dl IJebrw, JIEA'lTo­
IJal und JIo1l.lTtl. Wer trotzdem zweifelt, der möge sich des
nur der Ilias eignen, zweifellos uralten Substantivs IJ EA lT 11­
oP0 V eutsinnen, das den (Gegenstand des Ballspieles, des
Spieles, der Ergötzung' bezeichnet, und zwar in malam par­
tem: JIeAlTTJOpov ist der unbesJattete Leichnam als Spielball
der gesättigten Hunde (N 233 Poseidon zu Idomeneus von
denen, die sich vor dem Kämpfen drücken), und I-lEA'lT110pov
soll werden Patroklos' Leiche fiir die troischen Hündinnen
(P 25M., I: 178f.).

lp9€TTE<fO(U, q>90TTtlund q>OOTToC; bewahren ihre
Grundbedeutung 'Stimme' und 'Sprache', 'Laut' und 'Ruf'
durchaus im Homer, und zwar bei Mensch und Tier. An
dieser Tatsache rütteln auch nicht JI 41 ff. 158 f., wo Kirke
vor dem Anhören des q>90noc; I:elPtlVWV warut, von denen sie
T 44 fast erläuternd sagt: 1I.ITupfli Oe1l.TOU<f1V &.olbfll. Erst der
Dichter der homerischen Hymnen nähert den Wortsinn von
q>genE<fOal dem Singen von Menschen (Hymn. ApolI. 164) und
Tönen der Leyer (HYlllU. Merc. 484).

q> w v tl und q> wVE1V bedeuten bei Homer allenthalben
'Stimme' und 'Sprache" <Rede' und <Geschrei', letzteres vQn
Mensch und Tier (Hund, Kuh, Schwein). Wenn die Nach­
tigall T 521 f. in ihrer Angst OalJ.<X TpWlTW<faxe€1 lTOAUI1XElX
q>wvf)v, so verrät das Nachfolgende lTaib' oAolpup0lJ.evTl "lruAov
lpi1l.ov uuzweideutig den Charakter der q>WVtl als Jammerge­
schrei. I: 219 ff. wird die &pll:tlATJ q>WVtl der schmetternden
Trompete der. &pIZ:f)ATJ q>wvtl des Aeakiden verglichen. Der
homerische Sprachgebrauch sprengt auch hier den Rahmen
des Urtümlichen nicht.

o llJ.l1 (-IJtl?) kennt die lIias nicht, in der Odyssee ist das
Wort mit seiner m. E. durchsichtigen Etymologie eignen Rech­
tes, der &ütbfi synonym. DemodokQs' Preis der KMa aVbpwv,
die er auf Geheiß der Muse vorträgt (073) - es ist ein Lied
von einem Streit zwisroen Odysseus und AchilI - ist eine
CllJ.fJ, deren Ruhm zum Himmel drang. Die Muse lehrte ge­
meinhin die Sänger OllJ.ac; (048Of.), dem Itbakesier Phemios
legte eine Gottheit auch in den Jahren der Abwesenheit seines
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Herrn allerlei ol/lac;; ins Herz (X 347 f.), mit denen er gezwnngen.
die Freier unterhielt: dies alles sind keine <Läufe', 'Tonreihen'
auf der Zither gewesen, keine <Lieder ohne Worte', sondern.
eben jene Gesänge, deren Inhalt früher die Freier, später
denÜdysseus und alle Zuhörer ergötzte und rührte. Diese
prägnante, übertragene Bedeutung von oi'JuJ 'Gang" <Lauf',
'Motiv' lebt, wie schon gesagt, im. Prooimion für alle Zeiten.
fort (s. E. Bethe, Der Homer. Apollonhymnos und das Pro­
oimion BSAW 85 (1931) Heft 2, S. 28ff.), während Oillfl und
oi/loC;; aussterben, um von den Alexandrinern (Kallimachos,
Lykophron) neu belebt zu werden.

otfloc;, der eiumal in der Ilias (A 24f.) in dem mit Vel1l)al
sehwer zu vereinbarenden Sinne von Metallstreifen aus Stahl,
Zinn und Gold an einem Panzer genannt wird, kommt im
Gegensatz zu oi/llJ in der Odyssee nicht vor, und ist nur eine
Art Attribut zu aOlbi) im Hermeshymnos 451: ayAaoc; ot/lOC;;
aOlbfjc;;= <Gang', 'Ablauf, und steht als willkommene Parallele
den VO/lOl ••. UOtbfjc;; im Apollonhymnos (20) und dem uOtbfje;
Ü/lVOC;; (9 429) zur Seite.

V0 /l oe;;: In der Theomacbie Y 248 f., beim Streit des AchiU
mit Aeneas, der auch seinen Stammbaum auf Zeus zurück­
führen kann, hat das letzte Wort Aeneas, der erklärt, daß
der Sterblichen Zunge biegsam, ihrer flul)Ot, Erzählungen, viele
und mannigfach, f:rrEwv be 1TOAUc; VOll<><; Ev9a Ka\ Ev9a: <die Wort­
weide weitläufig, hierhin und dorthin'. Es handelt sicl1 also
noch um eine Eigenart des gesprocl1enen Wortes. Die Ent­
wicklung des vO/lOc; nach der künstlerischen Seite hin ist schon
fortgeschritten, als der Dichter des Apollonhymnos 20 ff. die
Ausbreitung der Sangeskunst über Festland und Inseln, Län­
der und Meere, Felsen und Klüfte in die Worte kleidete: mlv­
TfJ rap TOl, <l>o'iße, VO/lOI ß€ßAliaT' aOlbfjc; (-Tal dJbi\c; codd.): über­
all hin sind hingeworfen, ausgebreitet wie Wiesen, Teppiche
die VOflOI UOtbf\c;;, ein Bild, das entlehnt sein dürfte aus A193 f.
mivTll ..• q}\)AAWV ..• X9cx/lcxAcxl ßEßAtlllTlll Eovcxi: auch die IpUA­
AWV Eovai sind eine Art Wiese, Teppich. Syntaktisch ist bier
v6/loC;; in den Bereich von ü/lvo<;, ot/lOC; aOlbfjc;; gerückt. Er
ist aber damals ebensowenig wie Ü/lVOC;; zu eiuer Dichtungs­
gattung eignen Rechtes emporgestiegen, der sich Ü/lVOC; bei
Hesiod und in den homerischen Hymnen näherte, zu der in
alter Zeit das Subst. ot/lOlj; nie gelangte, wozu es dann aber
der vO/lOC;; ebenso wie der üflVOC; im Anfang des 7. Jhdts. ge­
bracht bat, als in der 26. Olympiade (676/3) als erster Ter-
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pander aus Autissa auf Lesbos· V6~Ol und Ü~VOl mit Text und
Zitherbegleitung schuf: damals wurde im v6jJo<; jene Dich­
tungsgattung. geboren, welcher eine Jahrhunderte währende
Eutwickluug vom feierlichen Kultlied bis zum grausigen Perser­
nomos des Timotheos, den kühnster Realismus kenuzeichnet,
beschieden seIn sollte.

Eineu ttOlbfj<; Ü~V 0<; (6 429) von Kampf und Schlachten
vernimmt der unbekannte Gast am Hof des Alkinoos aus'
dem Munde des Demodokos. Dieser einzigste Beleg für das
berühmte Wort aus Homer beweist, daß es ursprüuglich weder
ein Eigenleben führte, noch eine besondere Beziehung ZUIR

<sakralen Loblied' hatte. Auch bei Ps. -Hesiod fr. 265 ist
ü~vo<; noch eine Eigentümlichkeit, ein Charakteristikum der
ttotbtl, dieser also untergeordnet, wenn Hesiod angeblich von
sich und Homer sagt: ~v veapoi<; Ü~V01<; patjJavTE<;; ttOtbtlv.
Um so vielseitiger ist der Gebrauch von u~vo<; und ö~veiv

bei Hesiod und in den homerischen Hymnen als Lobpreisung
von Göttern allgemein, der Musen. fast aller einzelnen Götter,
aber auch von Menschen (&vbpwv tibE TUVau(wv Hymn. ApolL
160f.) und Sachen (gewv bwpa ebda 190).

Noch ist Ü~VOCi und ö~vEiv nicht auf das kultische Preis­
lied beschränkt, selbst bei Sappho nicht im Hocllzeitslied auf
Hektor und Andromache (fr. 55), wo livbpE<; .•• Ö~VllV b' "EKTopa
lC'Avbpo~axav 9EOEtlCeA01<;, und auch noch nicht bei Pindar im
Threnos fr. 139, wo Urania I\tVOV aiAwov ÜJ.1VEt uud Kleio <Y~e­
valOV Ü~VEl: die beiden Musen priesen und verherrlichten
nicht ihre Kinder, sondern sie beklagten deren frühen Tod,.
sie woben. ein Klagelied.

Von den namentlich genannten Liedern ist At V0<; eine
Monodie unbestimmten. aber nicht traurigen Inhalts, ö~ Eva 10 Ci
ein gemeinsamer Ruf oder Gesang bei der Hochzeitsfeier,.
rral tl wV ein Chorlied freudigen Charakters und 6 pfj V0 <; ein
von einer Vielheit angestimmtes Klagelied.

3. Wer singt in den homerischen Gedichteu?
An erster Stelle singeu die Göttin, die Muse, die Tochter

des Zeus (a 1.106488), die Musen, der Gott, Apollon: das
ist ihrer aller Vorrecht, und durch den Mund der Dichter,
denen sie die Gabe des Gesanges schenkten, sprechen sie, spricht
die Gottheit.

Bei Homer ist die Muse, sind die Musen noch namen­
los, nnr A 604 und w 60 klingt in den Worten MouO'awv a'!.'
liEtbov (bzw. MoDO'm b' evvia m'iO'al ..• 9ptlVEOV) ttjJ€1136jJ€VOl 6rrl
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KaAilt der Name KaAAtortn ans Ohr und, wenn im Smiffskata.
log (B 491 f.) der Dimter erklärt, außerstande zu sein, aUe
Mitstreiter aufzuzählen, wenn nimt die 'O'AuJ1rnCibeCj; Mouaat,
b.tÖ~ ••• 9uTlm1pec;;, IlTJaaiaO" 6aot ureo "1},,\Ov ~).Qov, gedenkt
man unwiUkürlim der Musenmutter von Zeus MVTJIlOauvn.
Aher das können doch akustische Täusmungen uud gelehrte
Reminiszeuzeu des Philologen sein, weil der Dimter der
Odyssee aum von Kalypso und Kirke sagt aotbtclOUa' örel. KaMlt
(e 61) hzw. &Etbouan~ 6ret KaAf\t (K 221). Sicherlim aher schweigt
Homer nicht nur über die Namen der einzelnen Musen, es
können die Namen in der uus seit Hesiod (theog. 77ft) ge­
läufigen Form für ihn überhaupt nom nimt existiert haben,
wenn 0CiAEta 1: 39 eine der vielEm Nereiden ist, unter denen
kein anderer Musennamen erscheint, wenn im Demeterhymnos
(423) Oopav[TJ eine Nymphe ist, und die Nymphen den Bak­
chOS als reoAUullvoV lepelj.l<lv (Horn. hymn. 26,7): damals hatte
der Gott in der IToAuullvia noch keine Konkurrentin. Selbst in
den Homerischen Hymnen (31,1 f.) wird MoOaa Kantoren nom
als einzigste namentlich angerufen, und zwar in einem Gehet
an Helios. Die Neunzahl der Musen in der Odyssee w 60 ff.
dürfte aus der Hesiodeischen Theogonie (75 ff., 915 ff.) stam­
men, der hier die Priorität zugestanden werden muß.

ApolIon sang, ehe ihm Hermes die Zither schenkte, die
er erfunden. Noch e487 ff. sagt Odysseus zum blinden Phaea­
kensänger Demodokes: <entweder die Muse hat diell gelehrt
oder ApolIon, so gar schicklich hesingst du (&eibEt~) der Achaier
Los, ihre Leiden uud Mühen'. ApolIon ist Lehrer des Gesanges
ebenso wie die Musen: dann mußten sie auch selbst singen
können.

Als Sänger stellt sich der Gott selbt im Homerismen
Apollonhymnos 500f vor, wenn er auf Kreta die Einwohner
von Knossos einlädt lpxeaOat e' äll' tllOt Kat lnreaulov' &etbetv,
daOKE XWpov lKnaeov, lV' ~EETE reiova vnov. Und als sich der Gott

. und sein Gefolge gen Pytho in Marsch setzten (514 ff.), da sang
auch ApolIon mit, wie wohl der Dichter ihu einführt als q>op­
!-UTT' EV xeipeaow EXWV, Epcnov Kt9apitwv, KaM KaI. {iljJl ßtßac;;.
Nicht minder waren Gesang und Spiel miteinander verknüpft,
als ApolIon (Hom. hymn. Apoll.182f.) Etat b€ q>OPlliZ:wv AnTOOc;;
EPtKUb€O~ uloc;; q>OPlltTTt jAaq>upfjl repoc;; ITuew reeTp~Eaaav. So mag
auch Apollon im Ps.-Hesiodeischen Schild 202 f. sich inmitteu
des Götterchors spielend und singend betätigt haben, wenn.
aum der Dichter nur von \~epoEv KtMplZ:E ..• xpuaeint !pop-
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,.,H'rft spricht. Bestebt diese Ex:wägung zu recht, so schloß
ursprünglich 'Kt9aplLEtV und lpOpJ11LElV des Gottes auch den 'Ge­
sang' ein, das. 'Erschallen seiner Stimme', was vielleicht lloch
'einem Sophokles gelänfigwar, wenn er (fr. 14N.2) vom orakeln­
den Gotte im Ernst, nicht im Scherz sagte: Ti (JOt 'Am>Al\wv
KEKle6:P1K€V.

Was dem Kl9aptL€lV als 'singen und spielen' Recht ist,
dürfte dem K1Sap1(1T~~ vor..ahers billig gewesen sein, auch er
war Musikant und Sänger ln einer Person, mögen auch schon
frühzeitig an hervorragenden Stellen ambol KaI Kl9apurTat ko­
ordiniert sein (Hes. tbeog. 95=fr.192 Hom. Hymn. 25,3). Dar­
ans dürfte es sich erklären, daß die Sprache erst in relativ
junger Zeit (Platon, Aristophanes, Diphilos) Kt9apUHMa, -b€lv,
-btK6t;, -M.; schuf, als die selbstverständliche Verquiekung von
Gesang und Spiel in abusum gekommen oder zur Unmöglich­
keit geworden war, also besonders betont werden mußte. Die
Unmöglichkeit galt z. B. für den erstmalig im ps.-besiodei­
schen Schild 283 genannten auAllTJ1P, den jüngeren auAllTft<;
(Herod. 6,60 Thucyd. usw.). Wenn dann Platon von aU>"Wl­
Ma, Plutarch vom aöAwlb6<; spricht, so sind diese Substantiva
im Grunde keine Parallelen zu Klaapwlbta und K1SapwtMc;;,
welche Gesang und Spiel in einer Person vereinigen, was für
den Flötenbläser ausgeschlossen ist. Wie nach Kt9apwlMa un­
logischerweise aöAwlbia gebildet wurde, so geben die KtBapwt­
bia und Verwandtes auf die erheblich älte"ren Termini PlXljJW1­
MC;;, palpwtbia, Jl€AaOlbia (bei Sappho fr. 96, 301) zurück, denen
zeitlich die völlig anders geprägten TpaTwlMa und KWJlwtbia
und ä. am nächsten stehen.

Anßer den Musen und ApolIon singen und musizieren
in mas und Odyssee von göttlichen Wesen Kalypso und Kirke,
die Sirenen und Nereiden (diese Klagelieder I: 39ff. unter
Führung der Thetis, W 58 f.), von sterblichen Berufssängern
der Thraker Thamyris (B 595 ff.), des Philammon Sohn, künst­
lerischer Vorfahre des Orpheus, der Phaeake Demodokos und
der Ithakesier Phemios. Seinem Hofsänger, als der prominen­
testen Persönlichkeit an seinem Hof, vertraute Agamemnon
beim Anszug nach Troja seine Gattin an (r 265 ff.), Aegisth
verbannte ihn, den Vögeln zum Fraß, auf eine einsame Insel,
als er Klytaimestra verführt hatte. Aucll Menelaos hatte
seinen Hofsänger (b 17), aber ihrer beider Namen meldet
kein Heldenhuch. Es singen gelegentlich einzeln Paris und
AchiIl. Chorgesänge werden S,102 erwähnt.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXIX 7
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Darüber hinaus siugt bei Homer der Trunkene beim
Wein (E 4(4), es singt die Nachtigall (T 518 fE. Hom. Hymn.
Pan. 19, 17f.), die Schwalbe (q> 411), selbst die entspannte
B!Jgensaite (q> 410) singt.

Der Kreis der Sänger .und Lieder weitet siclI ill den
Homerischen Hymnen und bei den Kyklikern. Ein eEtOr;
ambO<,; ist auch der Dichter des Margites, es singt Hermes
selbst und die von ibm gezimmerte Schildkröte (XE),UVTEK­
TnVCU' aOlbOv Hom. bymn. Herm. 25), welche dem Wuusche
des Hermes gemäß noch im Sterben singt (Hom. hymn. Herm.
38), es singt der Schwan (Hom. hymn. 21,1). In den Kyprien
singen die Nympben, Charitenund Aphrodite, aber der Musen­
sohn Orpheus, seine Mitschüler, SclIüler und Nachfahren, Mu­
saios, Eumolpos, Pamphos und wie sie alle heißen, sind Ilias
und Odyssee, den homerischen Dichtun~en überhaupt, nocll
unbekannt. Thamyris, der thrakisclIe!'anger, ist älter als
sie alle.

4. Wie we rden die Sänger bei Homer als Einzel­
und Chor sänger eing-eführt, und wie werden sie in
ihrer Tätigkeit clIarakterisiert?

Über Mflvlv aElbE) 9Ea, und "Avbpa 11°1 lVV€1TE, MouO'a ist
bereits das Nötige gesagt (5. 85). Die mit EVVE1t€ und EO'1TETE
apostrophierten und zur Erzählung und Auskunft aufgefor­
derten Muse une{ Musen treten außer in der programmati­
schen Einladung im Anfang der Odyssee im SclIiffskatalog in
Tätigkeit als die Allge6enwärtigen und Allwissenden im Gegen­
satz zu den Dichtern, die nur von Ruhm hören, aber nichts
wissen (ein Gedankengang, der an das renommierende Locken
der Sirenen erinnert [J.l 189 ff.], und' der auch der Dicllter­
weihe Hesiods [theog.22f.] eigen ist. s. S. 103). Dort sollen
sie die ~T€/l6v€<,; ßavawv Kai Ko(pavol (B 487) dem Dichter
namhaft maclIen und taten es auch (B 760). Darüber hinaus
soll die Muse dem DiclIter Auskunft geben Ti<,; T' up TWV OX'
aplO'To<,; env, O'V J.l0l EVVE1T€, Mouaa, mhwv "/)' \1T1TWV, 0'1 äp..l'
'ATpEi/)nIO'lv E1TOVTO (76lf.). ÄhnliclI lauten die Einladungen
an die Musen in der 'A'faJ.lEJ.lVOVO<'; aptO''TEia (/\ 218 EO'1TETE VUV
/-101, MouO'at, 'ÜAUJ.lma bW/-IaT' EXOUO'lXI) anliißlich der Aufzählung
der dem Agamemnon sich zum Kampf stellenden Troer und
Hilfsvölker (/\ 218 ff. vgl. 299 ff.), in der ßUl<,; a1TaTn, wo es gilt,
das SclIwanken der feindlichen Front zu sclIildern (= 508 ff.
.EO'rrETE vuv Ilot, MouO'at, 'Ü),u1!mtt /)WIlIU' EXOUO'at, Ö<'; TI<,; bq
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1TPWTO<,; ßPOTOEVT' avbpaTPt' 'AXlXlIUV llPlXT', E1Td f €KAtVE ~aXllv

d.UTO<,; Evvo(JiTalo<,;), und endlich in der fast parallel laufenden
Aufforderung an die Musen in der Patrokleia: Tl 112f. ~(f1TF

TE VUV 1l0t, M. ·OA. b. €., 01T1TW<,; bl1 1TpWTOV 1TOp €1l1TEaE VllualV
'AXlXtlUV.

Es siugen die Musen A 604 im Wechselgesang mit schöner
Stimme, während ApolIon die Zither spielt, zum frohen
Götterschmaus - sicherlich nichts Trauriges - aber w60 ff.
singen alle Neun abermaJs im Wechselgesang (unter Drei.
teilung?) einen 9PTtvo<,; bei der Totenklage um Achill, während
die Nereiden ÖAoqmpollEVat also auch ihrerseits in die Klage
einfallend, ob in Worten oder bloßen Klagerufen ist unge·
wiß - den Toten umstanden. Die Muse und die Musen als
Inspiratoren der 9Eim &mboi sind bereits S. 82 gewürdigt wor·
den, desgl. die Wirkungen dieser göttlichen Eingebungen auf
Zuschauer und Zuhörer (p 518ff.) und die furchtbare Rache
der Musen an dem sie zum Wettsiugen herauszufordern wagen·
den Thraker Thamyris. .

ApolIon, der Sänger, spielt die Zither in der Ilias zwei·
mal, A 603 beim Göttermahl. die q>OPlltTt 1TEplKaAAn<;;, während
die Musen im Wechselgesang singen, und beim Hochzeits·
schmaus zu Ehren des Peleus und der Thetis (Q 63), wo
Hera deu apTupoTOEo<;; der seltsamen Anrede zu würdigeu
beliebt: baivu' EXWV q>0Plll'fTa, KaKWV ETap' alEv &:rnaTE.

ApolIon und der Gott, die Gottheit allgemein, als Lehr­
meister des Gesanges und Spender der Saugeskunst (9 43 f.
488. 498, N 730 f.), müssen auch selbst des Singens kundig ge­
wesen sein (s. S. 96). Das Motiv vom Gesanglehrer erfuhr
in der Folgezeit dadurch eine Steigerung, daß aVbpE<;; amboi
Kai K19aplaTai als Abkömmlinge der Musen und Apolls in
einem homerischen Hymnos (25) gefeiert wurden (s. S. 82).

Kalyp so, die bEWTJ 9EO<;; aUbne(J(ja, die <Eurchterregende
sangesreiche Göttin' (J.l447Ef.), trällerte am Webstuhl (aodlta­
oua' 011:\ KaAilt \aTov E1TOlXOIlEVll) auf einer Insel in ihrer Grotte,
in deren Mitte auf dem Herde Cedernholz knisterte (e 6lf.).
bElVJi 9EO<;; aubnEaaa war auch Kirke (K 136, A8), welche die
Gefährten des Odysseus, als sie sich ihrer Behausung in den
Felsschluchten inmitten eines Tiergartens gezähmter und wil·
der Tiere näherten, vernahmen aelbou(jfl<;; o1Tl KaATtl \aTov E1TOl­
XOIlEVll<,; (K 22lf.). Polites überbrachte dem Odysseus p,ie Kunde
von einer aeo<,; ~€TUV~, die in der Felsenburg l\:aXov aOtblaEl
- M1TEbov b' ä'rtav aJ.lq>lIlE~UKEV (I\: 226 f.): 'der ganze Boden

7*
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erdröhnte' infolge des Echos, nicht etwa, weil Kirke den
.Boden stampfte wie die Musen beim Zug zum Olympos (5.92).

Die von Kirke sich verabschiedenden Gefährten des Odys­
sens warnte die Zauberin, nicht ohne die anzuwendenden
Gegenmittel zu nennen (Il 37 ff.), vor dem <p60no<;) der Si­
ren e n, welche auf einer Wiese sitzend alle vorüberfahren­
den Menschen i.rrupfjl 8EAlOUOW aOloiil (11 44ff.): aus der Ferne
vernabmen die Gefäbrten nur einen <p8ono<;, der sich beim
Näherkommen als eine aOIO", gar ~naOlb" entpuppte.

Hermes schlägt im gleichnamigen homerischen Hymnos
(53 ff.) als erster die Saiten der von ihm erfundenen Leyer,
die unter seiner Hand ertönte, und versuchte dazu aus dem
Stegreif zu singen.

Ny mphen, Chariten und Apbrodite sangen in den
Kyprien (fr. 5 B.) im quellenreichen Idagebirge.

Den äußeren Ablauf der künstlerischen Betätigung des
Berufssängers Dem 0 d 0 k 0 s schildert ausführlich Homer, der
damit ohne Zweifel sein eignes und seiner Zunftgenossen
Singen beschreibt. In der 'ObUO'O'EWe; O'UO'TaO'U;; npa<; <l>aiaKac;
(8) versammelt Alkinoos in richtiger Ahnung von der Bedeu­
tung seiues Gastes die O'KllnTovxOl ßaO'IAtlee;; in seinem Palast,
um den Fremdling würdig zu empfangen. V.43ff. heißt es:
<ruft mir aber den 8eioe;; amMe; ßIlJJoboKoe;, dem ein Gott die
uOlbf) gegeben zur Freude der Menschen, onnllt eUllae; liTQ­
TPUVIlIO'IV &e{bEIV'. Den göttlichen Sänger zu holen, wird der
Herold entboten, an dessen Hand mit den anderen Gästen
der blinde Sänger erschien, der besondere Freund der Muse,
welche ihm, trotzdem sie ihn hlendete, die ftbeia &010'1 ver­
lieh, Gutes und Schlimmes zugleich. Der Sänger wird iu­
mitten der Festgäste auf einem an eine Säule gelehnten Sessel
plaziert, also gewissermaßen im Hör- und Blickfeld der Zu­
hörer. Ihm zu Häupten hing, leicht zu greifen, die Leyer.
Neben ihm standen Tisch, Speisekorb und Trinkbecher. Nach
dem Mahle hieß ihn die Muse singen, der Fremdling verbirgt
seine Tränen, der Sänger spendet, als er geendet, den Göttern.
Die Phaeaken jedodl ermuntern ihn, fortzufahren, Demodo­
kos beginnt von neuem das Singen, abermals verhüllt Odys­
seus schluchzend sein Haupt. Der peinlichen Sitnation machte
Alkinoos ein Ende, er lnd zum ·gymnischen Wettkampf ein,
dem Vierkampf nuE, rrai.nuJllocruvll, äAlla und nOOE<; (103).

Der Herold geleitete den blinden Sänger wieder nach
Hause, der die <p6P1lllE AllEin am Pflock aufgehängt hatte.
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Bei dem an den aTwv sich anschließenden Volksfest auf dem
Markt trat der Sänger, dem der Herold auf Geheiß des Alki­
noos die Leyer geholt hatte, in die Mitte der Feiernden und
trug, während die tanzkundigen Jünglinge 1TE1TXlllOV xopov
eEiov 1Tmrlv (264) ein Lied humoristischen Inhalts vor. Auch
zur Abendmahlzeit wurde Demodokos geladen: er nahm seinen
gewohnten Platz wieder ein, wurde von Odysseus hesonders
begrüßt und zum Singen eingeladen: die Wirkung auf Odys­
seus war die gleiche wie zuvor. Auch jetzt griff Alkinoos
ein (536ff.). Und endlich beim Abschiedsmahl zu Ehren des
Odysseusvon den Phaeaken v 27 f. ",mx bE crq>LV t~!EA1T€.TO eEio<;;
ambO<;;, ~1l~6boKo<;;, Anoicr! TETl~EVO<;;.

Phemios sang am Hofe des Odysseus auch in Ahweseu­
heit seines Herrn gezwungen inmitten der Freier (X 330 ff.,
n 151 ff.). Zur q>6P"'ITE sang er, als Telemach vom Besuch bei
Menelaos nach Ithaka zurückkehrte, und der noch unerkannte
Vater beiEumaios stand (p 260 ff.) und mit Telemach seiner­
seits den Palast betreten hatte (p 358). Beim Freiermord flehte
Phemios, der Sänger wider Willen (X 331), den Odysseus um
sein Leben und verkündete ihm, einem Propheten vergleich­
bar, 345f. Leid für die Zukunft, falls er den aOlbOc; töte, der
für Götter und Menschen singe. Und es folgen die schwer­
wiegenden Worte 347ff.: mhobtbnKTo<;; b' EI",i, eEÖ<;; bE flOl ~v

q>pEcrlv oi",n<;;, rrnvToin<;; ~V€q>U(fEV' lOIKn bE TOI 1TCxpndb€LV w<;; T€
eEUJI. Telemach ist mein Zeuge, und Telemaro legt für ihn
Fürspraroe ein.

Nach der Erkennungsszene Odysseus-Penelope erging von
Odysseus an Phemios die Anfforderung, zum Tanz aufznspie­
len (1jI 133ff.), so daß die nichteingeweihten Zuhörer draußen
den Eindruck einer Hochzeitsfeier erhielten (1jI143ff.). Anctl
beim Dankopfer nach dem Freiermord fehlte der e€iolj; am­
bO<;; nicht (w 439).

Anläßlich der Erkundungsfahrt nach Sparta schneite Tele­
mach in eine Hochzeitsfeier am Hofe des Menelaos hinein
(h lff.), bei der ~"'EArr€TO ein ungenannter e€io<;; aOlbö<;;
q>op"'ll:wv (17f.).

Und als gelegentliche Musiker und Sänger betätigen sich
Paris und AchiIl: r 54 hält Hektor seinem vor Menelaos
kneifenden Bruder vor: im Ernstfall OUK iiv TOI XPn1crIJ.1l1 Kl­
eapl<;; Ta TE bwp' •Alppobhl1<;; - es dachte Hektor sictler nicht
an ein Lied ohne Worte -, nnd als die Gesandten Agamem­
nons zu den Zelten und Schiffen der Myrmidonen kamen
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(I 185ff.), da fanden sie AchiU <ppeva TEprrO/lEVOV <poPluTTI At­
yEi111, die er aus der Beute bei Einnahme der Stadt des Eetion
erworben hatte, und singend. Stillschweigend horchte dem
Spiel und Gesang seines Freundes allein Patroklos, der mit
der Anmeldung der Gäste wartete, his AchiU AtlEEtEV aEibwv
(1191). Darauf erhob sich mit seiner <poP/llyf der Pelide und
hieß Nestor und Odysseus willkommen, desgl. Patroklos.

eh 0 r ge sä n gestimmten an die Achäer im Lager im
Anschluß an ein Freudenmahl (A 469ff.) und beim Götter­
schmaus die Musen und Apoll (A 603 f.). Auch bei Gelagen
der Pha~aken und Freier ertönte Chorgesang. Die Achäer
unter Führung Achills sangen einen Paian beim Triumphzug
anläßlich der Schändung der Leiche Hektors (X 391 ff.). Eine
gemeinsame Totenklage vereinigte die Troer an der Leiche
Hektors im Palast des Priamos (Q 720ft), vereinigte die Musen
und Nereiden um den toten AchilI (w 58 ff.). Unter fröhlichem
Gemeinschaftsgesang zogen, unterVortritt eines Sängerknaben,
die Winzer und Winzerinnen von der Weinlese heimwärts
(1: 569 ff.), aus dem Munde von Knaben und Mädchen erklang
das Hochzeitslied 1: 493.

5. Was läßt Homer seine Götter und Menschen
singen?

a) im Allgemeinen:
Die Mus e n stimmen in Ilias und Odyssee sowie in den

homerischen Hymnen selbst Lieder an oder singen durch den
Mnnd ihrer Lieblinge, der aOlboi, denen sie Wort und Lied
eingeben. Im Wechselgesang unter Zitherbegleitnng von seiten
Apolls singen sie b~im Götterschmaus, den Inhalt ihres Liedes
verrät der Dichter nicht, es war aber gewiß nichts Trauriges,
eher ein Preislied auf die Gölter, das eine spätere Zeit Hym­
nos, Paian oder Dithyrambos nannte, als ein menschliches
Heldenlied.

w 60 ff. singen die 9 Musen nach oder im Verein mit den
Nereiden abermals im Wechselgesang den 6pfjvo<;;, die Totep..
klage, um AchilI.

Her m e s improvisierte im homerischen Hymnos 3,54 ff.
zu den Tönen der v,on ihm erfundenen Leyer ein schönes
Lied von Zeus und Maia und ihrer Liebe, vou seiner eignen
berühmten Abstammung, vom Hause der Maia, ihren Diener­
innen und der Einrichtung, den Tpirrobe<;; und Ae~fJT€C;: das
naunte eine spätere Zeit ein Familien- oder genealogisches
Epos.
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Die KosInogonie und Theogonie bereitete der von Hermes
mit der Leyer beglückte Apo 11 0 n in demselben Hermeshym­
nos vor, als er auf dem ihm gewidmeten neuartigen Instru­
ment von der WeltsclIöpfung und Weltteilung, von der Mutter
der Musen, von Maias Sohn uud allen Göttern sang (425ft).
Im Apollonhymnos (514ff.) sang der Gott den "llrrmilwv mit;
den die Prozession der Kreter bei der übersiedlung nach
Delphi anstimmte, also ein rrpoO'obtov.

Kalypso und Kirke sangen, während sie am Wehstuhl
hin- und hergingen, nicht nur Spinnerlieder," sondern auch
Zauber- und Liebeslieder, Errwtbai und EpWTtKa.

Den Inhalt des Sirenenliedes verrät der Dichter: sie
verheißen dem sterblichen Zuhörer durclI ibren Gesang Be­
reiclIerung seines Wissens (man denkt unwillkürliclI an das
spätere 'didaktisclIe Epos'): Il 189ff. lb/lEV Tap rOt rr<xv9' öa'
EVL Tpoi11t •.. 'ApTEtOt TPWEC;; TE 9EWV lOT11Tl 1l1>1I1O'av' ibllEV b'
öaO'a TEVI1Tm ErrL xElovLrrouAußorEipfjt. Es besteht eine offenkun­
dige stilistische Analogie zu dem, was Homer von den Musen
B 485 f. sagt: UIlE1C;; •.• 10'rE rE rraVTa, lI1lE1C;; be .•• OUbE Tl 1bIlEV,
und die Musen ihrerseits dem Hirten Hesiod bei der DiclIter­
weihe zu Füßen. des Helikon zu kund und zu wissen tun:
theog. 26 ff. rrOtIlEVEC;;, ••. ibllEV IJJEUbEa rroAA.a "ETElV hUllotatv
0lloia,löIlEv b' Eur' eElEAwIlEv, tlAfj9Ea lluElI10'(l(J9m: 'wir verstehen
der Lügen viele zu sagen, dem Wahrhaftigen ähnliclI, wir
verstehen auch, wenn wir es wollen, die Wahrheit zu reden'
(s. S. 98). Eine wenig subtile Weisheit wie das, was die Musen
und Grazien bei der Hochzeit des Kadmos und der Hermiona
sangen (Theogn. 16ff.): Kolov. &Eiaar' lrroc;;' örn KaMv t:piAOV
€ari, ro ö' ou KaMv ou t:piAOV Earl.

Dem 0 d 0 k 0 s, der Berufssänger, v~rherrlichte beim
Mahle der Phaeaken zu Ehren des Odysseus auf Geheiß der
Muse KAEa &vbpwv, er sang also ein Epos oder Enkomion,
vom Dichter näher gekennzeichnet als eine Ollll1, ti\c;; ror' lipa
KAEOC;; oupavov EUpUV lKavEv. Und das Thema dieser 011l11, von
der die Ilias nichts weiß, war ein Streit zwischen Odysseus
und AchilI bei einem Mable zu Ehren der Götter, zur Freude
des Dritten, des Agamemnon. Damals ging ein ApolIonorakel
in Erfüllung, das Agamemnon einst persönlich in Pytho er·
halten; die Katastrophe für Troer und Danaer kam naclI dem
RatsclIluß des Zeus damals ins Rollen (9 73ff.). Als Demo­
dokos geendet, erntete er reichen Beifall außer bei dem zu
Tränen gerührteu Odysseus, der trotzdem einen Toast aus·
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bradlte und den Göttern spendete. Alsdaun fuhr der Sänger~

dem Wunsdl der Phaeaken willfahrend, im Vortrag fort: vom
Inhalt verrät der Didlter nidlts, aber die gleidle sdlmerzlidle
Wirkung auf Odysseus läßt hezüglidl des Themas keinen Zwei­
fel: das tragisdle Sdlicksal nm Troja. Amselben Tage singt
nadl dem &ywv beim Volksfest auf dem Markt Demodokos
ein Lied humoristisdlen Inhaltes, einen Sdlwank von der heim­
lidlen Liebe des Ares und der Aphrodite, ihrer Fesselung
dnrdl Hephaistos und endlidlen Befreiung (9266-369). Zur
Abendtafel geladen hub Demodokos, einer Aufforderung des
Odysseus folgend, abermals an zn singen: nach der Anrufung
der Gottheit sang er (8 487 ff.) vom hölzernen Pferd (t1t'TrOV
K00'J.lOV ... bOUpo.TEOU), seiner Einfahrt in die Stadt durdl die
List des Odyssens, von der Einnahme und Zerstörnng Trojas,
vom Besteigen der Sdliffe und Verbrennen der Zelte von Sei.
ten der Argiver, während andere auf dem Markte Trojas im
hölzernen Pferde saßen: Motive der 'IMou 1t'EPO'tf,; und 'IAul~

JUKpa, der Posthomerika, in ihrer primitiven und erstmaligen
didlterischen Gestaltung.

Der Ithakesier P h e m i 0 s, der auch nach Odysscus'
Abreise im Palast seines Herru seines Amtes zu walten ge­
zwungene Sänger, sang unter den Freiern zu der ihm vom
Herold in die Hand gedrückten Leyer (a 158f.) vom traurigen
VOO'TO<; der Achäer (a 326), also einen <NOO'TOf,;'. Penelope im
Obergeschoß vernimmt den Gesang, sie steigt hernieder und
bittet den Sänger, nicht immer von neuem die Wunden auf­
zureißen- ihrem Gatten war ja die Heimkehr nicht beschie­
den -, mit der aOlbl) AUYP~ aufzuhören (a 34.0 f.) und lieber
von Taten der Götter und Menschen zu singen, den ßPOTWV
9€bT~pta, also Helden- oder Götterlieder. Da sucht Telemach
seine Mutter zu beruhigen und zu belehren (a 346 ff.), weil
es den Menschen vor allem um die aOlbiJ... V€WT(hll, das
neueste Lied, zu tun ist, den 6.avawv Ko.KOV oiTov (0. 346 f.),
das schlimme Los der Danaer. Das treffe auch auf die dem
Gesang lauschenden Freier zu. Nach der Erkennungsszene
Odysseus.Penelope wird es gewiß nicht bei der bloßen Auf­
forderung des Odysseus an Phemios zu spielen geblieben sein:
der Hofsänger trug ein Tanzlied (tnroPxru..lo.) und ein Hodlzeits­
lied (u/l€VlXtOf,;) vor (1jJ 133ff., 143ff.), das audl die draußen
stehenden Einwohner von Ithaka vernahmen.

Dem Paris hält Hektor vor, daß ihm im Kampfe die
Leyer zu nichts nütze sei (f 54): der intonierte gewiß keine
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Kf:iegslieder, sondern seiner geliebten Helena sang er Liebes­
lieder vor (€PWTlKU), im Gegensatz zn Ach i ll. der in der er­
zwungenen kriegerischen Muße seinen Freund Patroklos dnrch
den Vortrag der KAEa avhpwv zur Leyer erfreute, also Helden­
lieder sang (I 186 ff.). Das hat auch Demodokos getan (9 73 ff.):
aber was der Phaeake sang, war nicht SelbsterlebteIl, also in
gewissem Sinne objektive Lyrik, während AchilI die Ruhmes­
taten jedenfalls miterlebt hatte, also subjektive Lyrik vortrug.

K lag e s ä n ger von Beruf, ambol 9pflvOI, stimmen im
Chor im Palast des Priamos, an Hektors Leiche sitzend, eiue
cJ'Tov6€0"0"(l &OIb~ an (2720ff.), dann setzten die T6m von An­
dromache, Hekabe und Helene ein.

Als Odysseus den Eumaios auf die Probe stellen will,
um in den Besitz neuer Kleider zu gelangen, erinnert er daran,
daß der Wein auch einen TrOAU<ppWV, einen sehr verstän­
digen Menschen, 'singen', <lachen' und <tanzen' madlt (E 464ff.)
und manches Wort sprechen, <was besser ungesprodlen wäre':
beim aelO"al des Trunkenen denkt Odysseus an ein übermütiges
Trinklied, das spätere Skolion, um sidI selbst beim Bericht
über eine tollkühne Tat des Odysseus nnd Menelaos vor Troja
nidIt zu verraten.

Schön singt die Nachtigall und ergießt ihre volltönende
Stimme wehklagend um ihren Sohn Itylos (T 518ff.), den Itys,
und auch Pan vernimmt im homerischen HymnOS 19, 17f. den
V 0 gel, der. einen 9Pllvo<; ergießend honigsüßen Gesang er­
schallen läßt: es werden die Klagen der Nachtigall den mensdl­
lichen 9pflvOI verglidIen.

b) im Speziellen (in den Einzelliedern):

aOlbf] und 01,.111 sind Gattungshegriffe, keine hestimmten
Lieder, und sowohl ü~vo<;; als v6~o<;; sind ursprünglich und
für Homer nur Eigenschaften der aOlbf} gewesen, keineswegs
Lieder eng umschriehenen Charakters, wozu sie dann aher
frühzeitig emporgestiegen sind.

Anders steht es mit dem Linos und dem Hymenaios, dem
Paian und dem Threnos, von denen keiner das Gepräge des
Improvisierten gehabt haben kann, wenn anders ein 'Knabe'
und ein Chor sie vortrugen. Das schließt natürlich nicht aus,
daß von Homer hereits genannte Liednamen wie Hymenaios
und Paian in einer Urzeit und noch in historischer Zeit Freu­
den- und .Tubelrufe waren.
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AlYO<,;:
Auf dem Scllild des AchilI (1:) hatte Hephaistos auch einen

von reifen Traubeu strotzenden Weinberg zur Zeit der' Lese
dargestellt (56Hf.). Auf einem Steig stiegen auf und nieder
Mägde und Jünglinge, die in gewundenen Körben die süße
Frucht sammelten. In ihrer Mitte spielte auf helltönender
Leyer sehnsüchtige Weiseu ein Knabe, und mit seiner zarten·
Stimme sang er dazu den schönen Linos, also eine ganz be­
stimmte wohlbekannte Weise oder gar ein den Arbeitenden
geläufiges Volkslied, eine Monodie. Nach getaner Arbeit stellte
sich der Knabe an die Spitze des Zuges, Jünglinge und Mägde
folgten mitsamt den Boden stampfend unter 1l0A'rnl und tUT­
/lo<;;, unter Gesang und Jauchzen. In diese Situation der
reichen Ernte paßt nicht das Ethos der Klage, die weder
durch 1.I.Iepoev Kl96.pll:e angedeutet ist - die ühermütIgen Freier
stimmten IX 421 im Freudentaumel l./lepoe<r<rav &olbnv an und
im ps.-hesiodeischen Schild heißt es von Apollou, daß er im
Kreise der Unsterblichen \/lepoev Kl9llplZ:e (201 f.), gewiß keiue
wehmütigen Weisen - noch durch iUTIlO<;;, der, wie tUTn ein
Schallwort, ebensowohl <Jauchzen' wie <Schluchzen' bedeutet.
Schon diese Tatsachen lassen die Interpretation von Aivoy b'
\J'n:o KIXAOV uelbev als <er besang den schönen Linos' im Sinne
einer Klage um Linos bedenklich erscheinen. Vollends ver­
bietet diese Auslegung Homer selbst, der. aeibelV mit einem
persönlichen Objekt überhaupt nicht kennt, dafür gebraucht
er I.IEArrelv (A 474 IlEArrOVW; EKaepTov s. S.9lf.). Wer nicht
Jüngeres aus Hesiod und Pindar in die Deutung des homeri­
schen Wortes hineintragen will, muß gestehen, was der MvoC;
war, sagt Homer nicht, allenfalls kann die Sprachwissenschaft
uns die Grnndbedeutung (S, 98f.) wie bei den übrigen Aus­
prücken der Griechen für Singen, Gesang, Lied ahnen lassen.
Aber es kann kein trauriges Begebnis sein, bei dessen Er­
innerung dieerntefrohen Jünglinge und Mägde unter Tanzen,
Singen und Jauchzen von der Arbeit heimkehrten.

Sobald aeibelV mit einem persönlichen Objekt verbunden
wurde spätestens vom Dichter des homerischen Demeter­
hymnos V. I, vgl. auch Hymu. 17,1. 21,1 war die Eindeutig­
keit derWorte Homers AtVOV b' \mo KaMv aelbev gefährdet, der
Weg zu Aiyov ••. uelbev war offen, und als erster feierte den
personifizierten Linos Ps.-Hesiod. Er läßt fr. 192 Urania den
Linos gebären, den alle sterblichen Sänger und Kitharisten
hei Festgelagen und in Chören beklagen und anfangend nnd
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endend als Aivo~ anrufen, und fr. 193 pries er den AlVO~

'Kleapl(fT~C; als vielfacher (fo<pta kundig. Dieser von aller
Welt beklagte ps.-hesiodeische Linos ist seinem Wesen nach
80 verschieden von dem ob gedeihender Arheit und reicher
Ernte inmitten der Winzer und Winzerinnen durch einen ge­
wiß nicht trinkfesten Knaben gesungenen frohgearteten Linos­
lied bei Homer, daß man an eine etymologische Gleichstel­
lung des griechischen Appellativum mit einem ebenfalls grie­
chischen Nomen proprium nicht zu denken wagt. Diese Er­
wägung wird durch Pindar gestützt, bei dem in einem'Threnos
fr. 139" b Urauia &X€TaV Aivov alALVov Üf,lV€I, <den helltönenden
Aivoc; alAlVoc; feierte" ein seltsames etymologisches Gemisch
griechischen, und zwar sowohl homerischen wie ps.-hesiodei­
schen, und orientalischen Gepräges: Aivov uf,lVEIV wäre mit
ilf,lvOV uq>aivElv identisch, und alAlvov läßt einmal an den mit
der indogermanischen Etymologie belasteten Rnf alAlvov im
Spinnerlied in den Atalauten des Epicharm (fr. 14) denken,
anderseits an den Klageruf aiAtVov bei den Tragikern, mag
dieser im «i Aivov im Sinne Ps.-Hesiods und Pindars seinen
Ursprung haben oder aus dem Semitischen eingebürgert sein,
wo ai lenn 'wehe nns' bedeutet, bezw. aus Ägypten, wo uicht
bloß cxiA1VOC; (Manetho 1, 840vgl. Eur. Hel. 171 Orac. SibylI.
8, 59) heimisch ist, sondern auch Aivoc; selbst.

Eine seltsame Kunde wird uns durch Herodot 2, 79: bei
den Ägyptern gab es nur QEUrl!(1 lv, ein Lied, Aivoc; mit Namen,
der in Phoenikien, auf Kypros und anderwärts Gegenstand
des Gesanges ist. Er ist nach Herodot identisch mit dem,
den die Griechen AivoC; nennend besingen und der bei den
Ägyptern MavEpwc; heißt. Er war angeblich der einzige Sohn
des ersten ägyptischen Königs AlYU1TTOC;, den infolge seines
frühzeitigen Todes - er war der ägyptische Adonis - die
Ägypter mit diesen Klagen ehrten, welche die erste und ein­
zige &OIbf} der alten Ägypter gewesen sei. Dieser Aivoc; ägyp­
tischen Ursprnngs läßt sich sachlich ebensowenig von dem be­
trauerten personifizierten AivoC; bei Ps.-Hesiod und Pindar
trennen, wie er mit der l!oAml und dem lUTI!OC; der tanzen­
den und jubelnden Schar von Burschen und Mägden bei der
Weinlese gelegentlich des Vortrags des Aivoc;-Liedes unver­
einbar ist. Diese Tatsachen aber beweisen, wie früh und wie
weit sich die Kreise des umgedeuteten homerischen Aivoc;­
Liedes und des orientalischen Heros AivoC;-"Abwvl~berührten.
Und wenn der Klageruf ob des QVWPOC; verstorbenen Aiv()c;
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tatsächlidl bei den GrieOOen a1 Aivov lautete, so war diese
Wehklage die genaue Parallele zu dl TOV oder a1 dl "AbwVlV.
Aber dieser wie jener Schmerzensruf war den Zeiten Homers
und Hesiods unbedingt nodl fremd, die heide die Interjek­
tion dl überhaupt niOOt kennen. Die Entwicklung Aivoc;-alAI­
vo<; dürfte folgendermaßen vor sich gegangen sein: Dem orien­
talisdlen Aivo<; galt der Klageruf a'i Aivov, und dieser wurde
auf dem Wege der Hypostase einerseits zum Ausrnf atAlVOv
(so die Spinnerinnen bei Epidlarm) anderseits zur Epiklesis
AtAlVOC; (so vielleiOOt nodl Pindar Alvov AtAIVOV ÜIlV€I) und
dieser AlAlVOC;, ein ursprüngliOOer Beiname, wurde zum Ad­
jektiv atAlVOC;, -ov = unheilvoll, dieselbe Epiklesis aher oder
das substantivierte Adjektiv zum Appellativum alAlVov oder
CllAlVOC; = Klagelied oder gar nach Pindars Vorbild = ü,..lVOC;
(nach Ar. Byzant. zu Eur. Herc. 349 atAIVov <l>o'lßOC; lax€'I). Der
Vorgang ist niOOt unähnliOO dem, der den Jubelruf III nm~wv
erst hat zum Gottnamen 'Il'jrraulwv werden lassen und dann
zum appellativischen Liednamen ll'jrrm~wv (schon im homeri­
sdIen Apollonhymnos 500. 517).

uIlEvaloc;;:
Dasselbe Meisterwerk des Hephaistos, der SOOild des

Achilleus, stellte zwei Städte dar, in der einen fanden HoOO­
zeiten statt, die andere wurde von zwei Heeren belagert. In
ersterer herrsOOte Festjubel, während die Jünglinge im Fackel­
zug die Bräute aus ihren Gemächern in die Stadt führten.
Die zahlreiOOen ZusOOauer ließen den Ruf UIlEVlllOC;; ersOOallen
oder sangen im Chor einen UIlEVlXlOC;. Knaben wirbelten im
Tanz, und in ihrer Mitte musizierten Flöten- und Zitherspieler•
Die Frauen standen an den Haustüren und staunten, die Män­
ner waren auf dem Markt versammelt und sOOauten einem
ReOOtsstreit zu, wobei es sich um einen TotsOOlag handelte.

Die homerisOOe HoOOzeitsfeier ahmte naOO und erweiterte
der Verfasser des ps.-hesiodeischen Schildes (273 ff.), nicht
ohne ihre Kenntnis hat Sappho das Hochzeitslied auf Hek­
tor und Andromache gedichtet (fr. 55 D.), wenn auch in den
erhaltenen Versen und Verstrümmern das Wort UIl~VlXOC; niOOt
vorkommt. Dafür aber ertönt in den zablreichen Epithala­
mien der Sappho immer wieder der Zwischenruf UlltlVaOV, der
dann in der Folgezeit erweitert zu UIl~V ullEvm' woder UIl~V

tU ullEvm' wdurOO die Jahrhunderte von Euripides und Aristo­
phanes an (hier schon beim l€POC; rUlloc; des Zeus und der
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Hera) bis zu den Römern erklang, ein Ruf, der im Aivoe;
AiAIVOe; sein Gegenstück hatte.

Wenn auch bei Homer das Wort oder der Ruf ÖIJEVaLO<;
nur einmal begegnet, ein Hochzeitslied sang der ungenannte
Hofsänger des Menelaos bei der Ankunft Telemachos' im
Kreise der Gäste (b 17 f; IJET<X bE O"qnv eIJEATIETO flE'ioe; aOlMe;
-qJoPIJil:wv). Hochzeitsweisen vernahmen die Ithakesier nach
dem Freiermord aus dem Palast des Odysseus aus Anlaß der
Wiedervereinigung von Penelope mit ihrem Gatten (1jJ 133ff.,
143 ff.), wobei den hochzeitlichen Charakter nicht die Musik,
sondern der Text verriet, zur Hochzeit de; Peleus und der
Thetis spielte in der Götterkorona ApolIon die Leyer (Q 62 f.),
gewiß nicht ohne den dem Feste angemessenen Gesang.

Ob wir berechtigt sind, aus den zahlreichen Epithala­
mienfragmenten der Sappho auf den Inhalt eines Hochzeits­
liedes in homerischer Zeit Rückschlüsse zu ziehen, besonders
auf Grund des sapphischen Refrains UIJ~vaov auch den ÖIJE­
vaLOr,; in den Schildbeschreibungen auf den Ruf zu beschrän­
ken, muß dahingestellt bleiben. Über das Verhältnis von ÖIJE­
VIllOr,;: Ö/-I~V vergl. S. 90.

TI alllwv, TI aulv:
A 450 ff. Nach einem Gebet des wieder in den Besitz

seiner von Agamemnon geraubten Tochter Chryseis gelang­
ten Priesters Chryses zu Apoll um Verzeihung für die Da­
naer mit anschließendem Opfermahl wurden die Mischkrüge
bekränzt, die Becher verteilt: und die Achäer erflehten den
ganzen Tag über die Huld des Gottes Apoll: IJOA1t~l fl€ov
IMO"KovTo KUAOV a€ibovTEr,; 1t1ll~OVU ••• /-IEA1tOVTEr,; €KaEPTov: sie
sangen also ein Chorlied, das teils den Charakter eines Bitt­
und Dankgebetes hatte, teils den eines Preisliedes auf den
Gott, worüber dieser sich freute, der die Bitte der Flehenden
um günstigen Fahrwind von Chryse nach Troja erhörte (479).
Hier ist der 1tCU11WV ohne Zweifel an ApolIon gebunden.

Anders geartet war das gleichnamige Chorlied, der 1tUl­
iJwv, den dieselben KoDpOl 'AXUlWV nach Hektors Tode anstimm­
ten (X 375 ff.). Achill gedenkt während der Rede, die er im
Angesicht der Leiche Hektors vor elen Führern der Argiver
hält, um das Ziel seines Planes auseinanderzusetzen, die Troer
zur Übergabe der Stadt dadurch zu zwingen, daß er den er­
schlagenen Feiud um die Stadt schleift, plötzlich seines Freun­
des Patroklos, der noch UKAUUTOr,; <ifla1tTor,; bei den Schiffen
liegt. Ihm schwört er Treue auch noch im Jenseits. Doch
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der Augenblick erheisdlt anderes:vuv b' «r' u€iboVTEC;; Tfm~­

ova, KOUpOl 'AXmwv, wollen wir den-Ersdllagenen mit uns
zu den Sdliffen führen, denn "~pa/lEOa /lEra Kubo<;;' E1iEqJVO/lEV
"EKTopa biov, UJI TpWEC;; KaTa «O"TU eEWl WC;; EUX€TOWVTO": <wir
ernteten großen Ruhm, wir töteten den erlaudlten Hektor,
zu dem die Troer in der Stadt wie zu einem Gotte beteten'.
Dies .mag der Inhalt des ältesten Paian sein, den die Grie':'­
dlen gesungen haben, aber nidlt der Rhythmus. Sonst wären
avbpa /l01 EVVETr€, MouO"a usw., TOV b' ~/lEißET' E:'Tr€lTa OEa r}.au­
KWrrll;; 'AO~vl1 oder VU/lCPl1 rrOTV1' E:'pUKE Ka}.u\jJw, bia OEawv usw.
audl, metrisdl gewertet, paianisdlen Charakters.

Im zweiten Fall sangen die Griedlen ein Sieges. und
Jubellied, aber eine spezifisdle Beziehung zu ApolIon ist nidlt
zu erkennen, wie sie im 7. Jhr. audl bei Ardlilodlos (fr. 51 IV
A 32 fr. 76D.2 [mit Flötenbegleitung!] nidlt besteht und audl
bei Alkman (fr. 71 D. ') nidlt nadlweisbar ist. Nodl in später
Zeit gab es Paiane zu Ehren des Poseidon, Dionysos usw.,
und vor allem zur Verherrlidlung von Königen unter Alexander
d. Gr. und den Diadodlen. Und dodl sangeu sowohl in der
MftV1C;; als in der "EKTOPOC;; avalpEO"lC;; die Adlaeei einen Paian.
Weldles ist das verbindende Element? Dank- und J ubellied
hilft nidlt weiter, weil die Etymologie (rraiw) versagt! Aber
im homerisdlen Apollonhymnos heißt der Gott selbst 'll1rrmJ1wv
(272) und das ihm zu Ehren gesungene Lied tllrr(ll~WV (500.
517), eine aus dem noch in späten Jahrhunderten lebendigen
Ruf l~ TTm~wv hervorgegangene Hypostase, die bereits S.107 f.
unter l\ivov allwov gewürdigt wurde, wenn auch Homer die
Interjektionen t~, tE nicht kennt. Und dieser Ruf ertönte
frühzeitig dem TTat~wv oder dem Apoll zu Ehren, die selbst
und das sie feiernde Lied davon den Namen oder Beinamen
'll11iat~wV erhielten. ApolIon, der 'll1Tat~WV selbst, lädt im ho­
merischen Hymnos die Einwohner von Knossos auf Kreta ein
(500 f.), mit ihm zu ziehen und den 111rr(ll~WV zu singen, bis
sie ins gelobte Land nach Delphi kämen. Und als sie dann
auf dem Festland gelandet, da stellte sich ApolIon an die
Spitze des Zuges, die Leyer in den Händen EpaTov K1eapiZ:wv,
KaM Ka1 Ü\jJ1 ß1ßac;;. Es folgten ihm die Kreter den Boden
stampfend nach Pytho und sangen den 111rratJ1wv, so wie ihn
sangen die rr(ll~ov€c;; der Kreter, die <Stampfer' der Kreter,
denen die Muse süßen Gesang ins Herz gelegt hatte. Die
Tatsadle, daß die Sänger dem von ihnen vorgetragenen Lied
Tfm~wv gleichnamig sind, hat ihr Gegenstück im homerischen
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9PTlvoe;; (S. u.), der 'Klage' und 'Klager' (ept'lvwlb6~) zugleicll
i~t. Das Primäre muß im Fall 1l'aulwv 'der Stampfende', 'der
Sclllagende' sein, sodaß 'A1l'o}.}.wv nctt~WV der erste 'Schlager',
'Stampfer' war, der die Leyer spielend schön und hoch empor­
gerichtet den Boden stampfte, sowie es die Winzer und Win­
zerinnen mitsammen Ü)naaovT€~lIflapTi]I) im Gefolge des singen­
den miic;; 1<leapilwv auf dem Schilde Achills taten unter gleicll­
zeitigem Singen und Jauchzen, wie die Kreter auf Geheiß und
unter Führung des ApolI. ITcttnWV, ITauxv war also letzten
Endes eine Verbindung von Singen, Rufen mit Scblageu,
Stampfen des Bodens, also einem intensivierten Tanzen.

Zu demselben Resultat führen die Worte des Homer
selbst 6 250 f. und 264 sowie überraschender Weise auch der
Homerscholiast zu e 250 ff. Es produzierten sich dem frem- .
den Gast zu Ehren auf dem Markte die besten Berufstänzer
der Pbaeaken, welche durch aAA' al€ • . . rralaaT€ angefeuert
werden, das die Alten nicht nur als XOp€UaaT€ interpretiert
haben, sondern auch als rrMEaT€ (d. i. schlagt, stampft den
Boden mit den Füßen). Sie haben also jenes rraiaaT€ nicht
von mxil€lv, sondern rrai€tV hergeleitet, so wie es rechtens war.
Denn wenige Verse später (264) stellt der Dichter von der
Jungmannschaft fest, daß sie rrErrAt'lTOV be xopov 6Eiov 1l'oaiv:
sie schlugen den göttlichen Tanzplatz, der sorgfältig geglättet
war, mit den bei d.er schnellen Bewegung zu glitzern scbei­
nenden Füßen. Diese ITalaavT€C;; sollen beweisen, und der
Fremdling soll es zu Hause seinen Freunden verkünden, wie
sehr die Phaeaken den andern überlegen sind vaunAlt'lt Kat
rroaat Kat oPXt'laTu'i Kat aOlbfll. Die aOlbn der tanzenden Phaea­
ken hat in diesem Zusammenhang mit Demodokos, der erst
herbeigeholt werden soll, noch nichts zu tun, sie könnte nur
durch gewagte Interpretation proleptisch auf das Auftreten
des vom Herold eingeführten Sängers hezogen werden. Wer
das ablehnt, für den ist auch bei den Phaeaken damals ein
ITauxv ursprünglichsten Gepräges aufgeführt worden, eine Ver­
bindung von Chorgesang und wildem Tanz. Besteht diese
Erfassung des eigentlichen Wesens des Paian zu recht, so ist
es fürwahr verständlich, wenn in der antiken Kunsttheorie
und -praxis ITctldv und urr6pXllfla sich so eng berühren und
so oft miteinander vertauscht werden.

Trotz allem aber dürfen auffallende literarische und
sprachliche Bedenken nicht übersehen werden: 'lllrra1nwv als
Appellativum und Nomen proprium ist literarisch älter als
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das der Hypostase zugrundeliegende TtalllVlKOV ~nilp9ETlla i~

nlll~wv und in nlllllv, das der Vorsänger anstimmte und in
das der Chor einfiel, UJ,lEVlllO<; als Ruf oder Hochzeitslied ist
älter als das Grundwort uJ,lnV, und der Tatsache, daß einem
al1lVo<;, an.IVOV, seiI,lerseits gewiß jüuger als Aivo<;, Aivo<;, ein
nachweisbarer Ruf llt A(vov überhaupt nicht zur Seite steht,
darf man sich nicht verschließen. So gewiß, der Parallelis­
mus ist, so unsicher ist eine befriedigende Erklärung dieses
seltsamen dreifachen Zwiespalts.

Elpflvo<;:
Priamos ist mit der Leiche Hektors vor den Toren der

Stadt angelangt, und durch die Reihen der Klageuden bringt
er den toten Sohn in seinen Palast. Man legte ihn auf ein
geschnitztes Bett. Q 720 ff.: napa. b' EiO"llV aOlbou<; 9PDVWV
(oder 9pnvolJ<;) ~E6pxolJ<; (oder eEaPXOlJO"'(lV» 01 TE (1TOVOEO"O"llV
a01bDv, 01 /lEv ap' ~9pi)VfOV, err\ b' eO"TEvaxovTo TlJVll'iKE'ii: das
heißt: neben den Toten hießen sie Platz nehmen

entweder:
die dOlboi, die Vorsänger der 9pflvOI, welche die O"TOVO­

€(1O"a aOlbD, (Anakoluth) o't tJEv ... t9PDV€OV
oder:
die aOlbo\ 9p~vwv, die Sänger von Klagen, welche an­

stimmen ... die O"ToVO€O"O"a aOlbi) (ohne Anakoluth)
ode r:
die aOlbo\ OpflVOI, die klagenden Sänger (oder singenden

Klager), welche anstimmen die (1TOVO€O"O"Il ambi) (aber­
mals ohne Anakoluth).

In den beiden letzten Fällen fährt der Dichter fort:
sie (die ambol 9pr,vwv oder aOlbol OpflV01) klagten, es stöhnten
die Frauen: es folgten (723 ff.) die TOOl von Andromache,
Hekabe und Helene nnd nach ihnen ~n\ b' lO"TEV€ bfl/lo<; anEl­
pwv (776).

Die Fassung des Eingangs (720 f.) der Minorität der Hss.
und Testimonia dOlboulj; 9PDvWV €tapxolJ<;. aber der meisten
Ausgaben krankt an dem harten Anakoluth. 9pi)vwv lfllpxolJO"'
ist eine singuläre junge hsl. Lesart. Der Venetus A und die
Mehrzahl der anderen Hss. überliefern außer dem durchaus
vorherrschenden 9pr,voulj; das Verbum EtapxouO"', und zwar A,
um jeden Zweifel auszuschließen, mit übergesrhriebenem I:
d. h. also: die aOlbol 9pflvOI, welche die O"TOVO€O"O"<X aOlbi) an­
stimmen, und gewissermaßen erklärend fährt der Dichter
fort: 0'\ /lEV dp' f9pf)VEOV, EITI b' EO"TEvaxoVTo TuvalKE<;.
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Die Lesart des Venetus A und seiner GefolgsChaf~ hat,
abgesehen von der Vermeidung des Anakoluths, den Vorzug,
daß da8 Substantivum lEapxoc;;,weIChes im Sinne von 'Anstim­
mer', 'Vorsänger' als tlmxE ).ETofJEVOV in den Lexicis auf Grund
dieser Homer-Stelle figuriert, versChwindet, ein Substautiv,
das im übrigen erst seit Eur. BacCh. 141 als 'Chorführer'
(BakelIos), und erhebliCh später als 'Anführer', 'Urheber' naCh­
weisbar ist, während das Verbum eEapXElv = anstimmen seit
Homer gleiChsam als t. t. eine Rolle spielt, z. B. 10010,
poArti'j<;. Der dem eEapX€IV in obiger Bedeutung entspreChende
Nominalbegriff 'Vorsänger' ist EEapxwv: so sChon im 7. Jh.
ArChil. fr. 76D. 9 aUTO<; EEapxwv lTPOC;; auAöv J\ECJßlOV lT(U~ova, so
offiziell Aristoteles in seiner berühmten Definition der Tra­
gödie: arto TWV eEapxovTwV TOV bl9UpaIlßOV. Zudem ist ö lEap­
XOli in homeriscber Zeit sprachlich nicbt unbedenklich.

Das durch die Majorität der Zeugen gestützte &olbol1l,;
ep~VOUC;; bietet die Schwierigkeit, daß zwei Substantiva koor­
diniert erscheinen, von denen das eine unterzuordnen ist:
eutweder 'singende Klager' oder 'klagende Sänger'. Noch
die Alten (Pollux 6,202 Suid. s. u. Opf]vouc;; Schol. Eur. Phoen.
1500 Papyr. und Hss.) wußten, daß das Wort epflvoc;; roder
epllv6C;;?' P. Maas) auch epllVW1Mli 'Klagesänger' bedeuten konn­
te: Die Dominante dürfte doch wohl &oIMc;; sein, obgleich
der Verf. des Hermeshymnos die Leyer Xe).UC;; aOlbOc;; nennt (25).

Der zweite Threnos in den homerischen Gedichten be­
klagte den Gegner Hektors, Achill, an dem sich das vom ster­
benden Hektor vorausgesagte Schicksal erfüllt hatte (w 54ff.).
Zur Feuerbestattung war auch Thetis, seiue Mutter, erschie-..
nen, den Toten umstanden OiKTP' oAoq>vp0/-lEVal die Nereiden.
Die neun Musen waren vollzählig anwesend und a/-l€lpOIlEVIXI
orti Ka.Mt OPl1VEOV: sie stimmten im Wechselgesang, doch wegen
der Neunzahl wohl zu je Dreien, eine Klage an. Diese Drei­
teilung läßt an die spätere Chorlyrik und das noch spätere
Chorlied im Drama denken. Das aus einer ursprünglichen
Dreiheit gewordene, für die Klage typische elegische Disti­
chon wage ich nicht zu vergleichen.

Das Tanzlied, ört 0PXTl/! 0., nennt Homer nicht. Wenn
aber in der Odyssee Demodokos beim Volksfest der Phaeaken,
Phemios anläßlich der Wiedervereinigung von Odysseus und
Penelope (W133 ff. 143 f.) zum Tanz aufspielten und sangen, so
mögeu die Lieder des Phaeaken und Ithakesiers den Charakter
eines UrtOPXlllla gehabt haben. VOll diesem Tanzlied geht
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die Kunde, daß es von den Kureten in Kreta seinen Aus­
gang genommen (Schot Pind. Pyth. 2,127), .von wannen ja
auch ApolIon 1fat~wV als Kitharistes und Anführer der tan­
zenden und singenden Gefolgschaft seinen Siegeszug nach
Pytho-Delphoi angetreten hatte. Auch auf Grund dieser Tat­
sachen ist Identifizierung und Verwechslung von nauiv und
unoPXl1/-la in der jüngeren antiken Kunsttheorie ein fast
zwangsläufiger Vorgang gewesen.

Nachtrag: Jüngst hat Otto Eißfeldt .in einem Beitrag
zu den Melanges Syriens für R. Dussaud (1938/39) S. 161 ff.
<Linos und· Alijan' unter Heranziehung des Alijan von Ras
Schamra und des Adonis-Oitolinos bei Sappho (fr. 107 D.) die
grieroisro -orientalisroe Zwitterstellung der vielumstrittenen
Dreiheit Linos-Ailinos-Alijan vortrefflich beleurotet.

München E. D iehl

DER ZWEITE PUNISCHE KRIEG
BEI FLORUS

Das römisroe Volk zu' preisen ist die Aufgahe, die sich
Florus in seinem Gesroirotswerk gestellt hat. Sein Leben
war Krieg naro außen und Kampf im Innern gewesen. Das.
drückt der Titel des Werkes aus: Bellorum omnium annorum
DCC Ubri Il. Daß Florus seinen Stoff zum größten Teil
dem Livius entnommen hat, liegt auf der Hand. Dies ist
durro einen Zusa\) zum Titel ausgedrückt: Epitoma de Tito
Livio. Er findet sid1 in den maßgebenl1en Handsroriften und
war wohl sroon dem im 6. Jahrh. sroreibenden Chrono­
graphen Johanues Malalas bekannt (8 p. 211,2 cd. Boun.
Ka6w~ Ö <iOcpWTa.TO<; <PAWPO~ un€/-lvl1/-laT1<i€V EX TWV At~(ou

<iuyypa/l/laTwv). Aber bereits C. Heyn, De Floro historico
1866, 36 hat erkannt, daß Floms neben Livins nirot nnr
Sallnsts Jugurthinisclten und Catilinarisclten Krieg sowie Cae­
sars Commentarii de bello Gallico für die entspreroenden
Ahsdmitte benu\lt hat, sondern .auclt sonst manclte Nacltricltten
bietet, die nicltt aus Livins hergeleitet werden können nnd
dodl, da sie sonst in der gesclticlttliroeu ÜberHeferung erscltei-




